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1  Grundlagen 
1.1 Leitlinien 

Die Hochschule Magdeburg-Stendal versteht sich 

als lebendige, sich stetig entwickelnde Bildungs-

stätte, die Forschung und Lehre am Bedarf von 

Gesellschaft und Wirtschaft ausrichtet und in 

vielfältigen Bereichen in hoher Qualität anbietet. 

Sie verbindet diese Haltung mit dem Ziel, Wis-

senschaft praxisbezogen anzuwenden. Aufgrund 

ihrer Strukturierung an zwei Standorten hat die 

Hochschule nicht nur eine breite Ausstrahlung 

über Magdeburg hinaus, sondern deckt durch ih-

ren Standort Stendal wissenschaftspolitisch auch 

den Nordteil Sachsen-Anhalts mit besonderem 

regionalpolitischen Auftrag für die beiden alt-

märkischen Landkreise Salzwedel und Stendal 

ab.

Grundlage und Rahmen ihrer Entwicklung und 

ihres Profils sind die Hochschulstrukturplanung 

und das Hochschulgesetz des Landes Sachsen-

Anhalt, der Hochschulpakt 2020 und die Zielver-

einbarungen mit dem Land sowie die vom Aka-

demischen Senat beschlossenen strategischen 

Ziele und das Leitbild der Hochschule.                                                            

1.2 Ziele und Strategie 

Das grundlegende Ziel der Hochschule Magde-

burg-Stendal besteht darin, ihre Entwicklung als 

attraktive, leistungsstarke und zukunftssichere 

Bildungsstätte erfolgreich fortzusetzen und 

nachhaltig auszubauen. Den dazu erforderlichen 

Prozess verwirklicht die Hochschule durch die 

Umsetzung wichtiger Teilziele. Diese bestehen 

in der fortlaufenden Schärfung ihres fachlichen 

Profils und der Optimierung ihres internen und 

externen Hochschulmanagements. Hinzu kom-

men die Verstärkung einer Corporate Identity, 

die von den Hochschulangehörigen gelebt und 

für Außenstehende erlebbar wird, und die wei-

tere Ausprägung ihres Markenkerns, der konzen-

triert ist auf die Säulen Ingenieurwissenschaften 

einerseits und Sozial-, Gesundheits- und Bil-

dungswissenschaften andererseits und der er-

gänzt wird durch die Bereiche Journalismus und 

Wirtschaft. 

Um die damit umrissene Entwicklung erfolgreich 

zu untersetzen und zu gestalten, formuliert die 

Hochschule konkrete, den Rahmenbedingungen 

und aktuellen Erfordernissen angepasste opera-

tive Ziele. Diese werden für die nächsten Jahre  

aus folgenden sich ergänzenden und befruchten-

den Schwerpunktaufgaben abgeleitet: aus einem 

bzw. einer 

- klaren und unverwechselbaren Profil in

 Lehre, Forschung und Weiterbildung, 

- von Gemeinschaftsgeist und Serviceorien-

 tierung geprägten Arbeitsklima, 

- von Weltoffenheit bestimmten, diskrimi-

 nierungsfreien Selbstverständnis, 

- von langfristiger Stabilität gekennzeichneten

 wirtschaftlichen Lage.

Als strategischen Ansatz, den mit diesen Zielen 

formulierten Anforderungen gerecht zu werden, 

nutzt die Hochschule das Prinzip, ihre Stärken 

auszubauen und Schwächen zu minimieren. Sie 

setzt dabei auf ihr spezifisches Potenzial: auf ihre 

Attraktivität und ihre Relevanz für ihre verschie-

denen Anspruchsgruppen, besonders für die Stu-

dierenden sowie die Unternehmen und Instituti-

onen in Sachsen-Anhalt, auf ihr fachliches Profil 

und die hohe Qualität in Lehre und Forschung 

sowie auf einen starken Gemeinschaftssinn. Die-

se Herangehensweise schafft die Voraussetzung, 

wichtige Veränderungen einzuleiten und die ge-

planten Ziele weiter zu untersetzen, zum Beispiel 

durch 

- die Förderung erfolgreicher und erfolgver-

 sprechender Studiengänge sowie durch Ein-

 stellung weniger nachgefragter Angebote; 

- interdisziplinäre Ansätze für neue Studien-

 gänge und nachhaltig wirksame Kompetenz-

 zentren; 

- die Optimierung der Strukturen und Prozesse

 im Hochschulmanagement, zum Beispiel 

 durch die Fusion von Fachbereichen; 

- einen Kulturwandel im Serviceverständnis,
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 so durch die Forcierung IT-gestützter Prozesse

 und neue, zeitgemäße Dienstleistungen und

 damit durch höhere Servicequalität;  

- fachlich fundierte Kooperationen innerhalb

 und außerhalb der Hochschule, beispielsweise

 durch gemeinsame Angebote in der Lehre und

 der Infrastruktur mit der Otto-von-Guericke-

 Universität Magdeburg (OVGU) oder dem

 Johanniter-Klinikum Stendal-Genthin;

- Ausbau von Kooperationen und Konzepte

 kommunalpolitischer Gestaltung im Bereich

 der Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel

 Gesunde Stadt Magdeburg, Bündnisse für 

 Familien, Kinder- und Jugendpartizipation,

 Kinderuni Stendal und Senior-Campus (in 

 Kooperation mit der Winckelmann-Gesell-

 schaft e.V.);

- innovative Methoden und Instrumente im

 Hochschulmanagement sowie Professionali-

 sierung des Managements in den Fachberei-

 chen;  

- Verbesserung der Studierbarkeit und Erhö-

 hung der Durchlässigkeit für die Studieren-

 den, beispielsweise durch studieren in Teilzeit

 und Mentoring-Programme;  

- weitere Internationalisierung der Hochschule

 sowie durch Maßnahmen für Vielfalt und ge-

 gen Diskriminierung und durch Erschließung

 neuer Zielgruppen, zum Beispiel durch ziel-

 gruppenspezifische Ansprache und fremd-

 sprachige Studienangebote; 

- Erhöhung der Drittmittel, unter anderem

 durch Beteiligung an Wettbewerben und 

 Akquise von EU-Mitteln. 

Die Umsetzung dieser Ziele und dieser Strategie 

führt zu einer Steigerung der Wettbewerbsfä-

higkeit und zur erfolgreichen Entwicklung der 

Hochschule Magdeburg-Stendal als ein von allen 

Anspruchs- und Interessengruppen getragenes 

Gemeinschaftswerk.

1.3 Fachliche Profilierung

Die inhaltliche Ausrichtung der Hochschule be-

stimmen der umfangreiche technisch-ingenieur- 

wissenschaftliche Bereich und als zweiter Schwer-

punkt der sozial-, gesundheits- und human- 

wissenschaftliche Bereich, einschließlich Jour-

nalismus, die ergänzt werden durch den Bereich 

Wirtschaft, der mit allen Bereichen interdisziplinär 

in Lehre und Forschung zusammenarbeitet. Mit 

dieser Struktur und ihrem hohen Standard in Leh-

re und Forschung erfüllt die Hochschule die An-

sprüche ihrer beiden Standorte und erreicht darü-

ber hinaus eine starke regionale wie überregionale 

wirtschaftliche und soziale Ausstrahlung. 

Ausschlaggebend für diese Wirkung sind neben 

dem spezifischen fachlichen Profil der Studien-

gänge folgende für alle Bereiche der Hochschule 

geltenden Grundsätze und Qualitätsmerkmale: 

- der starke, für die Lehre wie die Forschung 

 charakteristische und in zahlreichen externen

 Kooperationsbeziehungen manifestierte 

 Praxisbezug; 

- die durch ein Qualitätsmanagementsystem 

 gesicherte hohe, Lehr- und Betreuungsquali- 

 tät; 

- die profilbestimmenden Forschungskompe-

 tenzen in den fünf Kompetenzfeldern der

 Hochschule 

 - Gesundheit, Soziales und Bildung, 

 - Energie und Technik, 

 - Umwelt und Ressourcen,  

 - Journalismus und

 - Wirtschaft;  

- die durch hohe Spezialisierung und fachüber-

 greifende Themenfelder gekennzeichneten

 Kompetenzzentren; 

- die strategischen Kooperationen mit externen

 Forschungseinrichtungen und die Beteiligung

 an nationalen und internationalen Forschungs- 

 programmen; 

- das hohe, besonders im technisch-ingenieur-

 wissenschaftlichen Bereich stetig gesteigerte

 Drittmittel-Aufkommen;
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- der in die Standorte und Regionen ausstrah-

 lende Wissens- und Technologietransfer; 

- die moderne und zukunftsfähige technische

 und räumliche Infrastruktur; 

- die durch Talent- und Frauenförderung, durch

 Familienfreundlichkeit und individuell ge-

 staltbare Studienpläne sowie durch das Prä-

 dikat „Studieren im Grünen“ gekennzeich-

 neten Studien- und Arbeitsbedingungen; 

- das Prinzip der Internationalisierung mit zahl-

 reichen Incoming- wie Outgoing-Studierenden 

 und -Lehrenden, aktivem Eintreten gegen

 Ausländerfeindlichkeit und Diskriminierung

 sowie strategischen Partnerschaften mit aus-

 ländischen Hochschulen; 

- das an den strategischen Zielen, Zielgruppen

 und Schwerpunktaufgaben der Hochschule

 ausgerichtete Marketingkonzept; 

- die für die Standorte Magdeburg und Stendal

 und ihre Regionen wichtige wirtschaftliche,

 soziale und kulturelle Ausstrahlung der Hoch-

 schule; 

- das zukunftsorientierte Hochschulmanage-

 ment mit seiner Verbindung dieser Grundsätze

 und Merkmale mit einem ausgeprägten

 Serviceverständnis sowie einem effizienten

 Steuerungs- und Controllingsystem unter

 Einsatz moderner IT-Systeme. 

1.4 Entwicklung der Infrastruktur  

Die Infrastruktur hat für die Attraktivität der Hoch-

schule zentrale Bedeutung. Dies gilt sowohl für die 

Studierenden und Studieninteressierten als auch 

für die Forschenden und Lehrenden sowie für die 

Gewährleistung der Sicherheit. Deshalb müssen bis 

zum Jahr 2020 weiterhin betriebstechnische Anla-

gen erneuert werden, beispielsweise die Brand- und 

Einbruchmeldeanlagen, große Teile der Gebäude-

leittechnik sowie der Heizungs-, Lüftungs- und Sa-

nitärtechnik. Dies ist nur möglich im Rahmen des 

Bauunterhalts und weiterer kleiner Baumaßnah-

men, für die zusätzlich entsprechende Finanzmittel 

zur Verfügung gestellt werden müssen. 

Diese Notwendigkeit wird untermauert durch 

einen Vorschlag des Wissenschaftsrates. Dieser 

hat in seinen „Empfehlungen zur Weiterentwick-

lung des Hochschulsystems des Landes Sachsen-

Anhalt“ von 2013 darauf hingewiesen, dass die 

Hochschule Vorkehrungen für Reinvestitions-

kosten zu treffen und das Bauunterhaltsbudget 

anzupassen habe, weil der Unterhaltsaufwand an 

den technischen und baulichen Einrichtungen 

in den nächsten Jahren erheblich ansteigen wird. 

Grundlage dieser Empfehlung war die 2011 ge-

troffene Feststellung, dass die Reinvestitionsquo-

te an der Hochschule real bei circa 40 Prozent mit 

sinkender Tendenz liegt – was dazu führt, dass 

die Ausrüstung der Fachbereiche jährlich unmo-

derner wird. 

Um dieser Entwicklung gegenzusteuern, hat 

die Hochschule die Investitionsmittel um 

jährlich 150.000 EUR erhöht. Dennoch ist auf-

grund der Tatsache, dass die Mittel des Wirt-

schafts- und Wissenschaftsministeriums für 

Großgeräte ab 2014 stark rückläufig sind, der 

Trend der sinkenden Investitionsquote nicht 

aufzuhalten. 

1.5 Steuerung und Qualitätsmanage-
  ment 

Der Einsatz der Instrumente in der Internen 

Steuerung wie im Qualitätsmanagement ist weit 

vorangeschritten und wird weiter optimiert. 

In der Internen Steuerung findet dieser Prozess 

folgendermaßen Ausdruck: 

- Steuerung der Budgets der Fachbereiche über 

 die leistungsorientierte Mittelverteilung, 

- Einsatz von individuellen Zielvereinbarungen

 im Rahmen der W-Besoldung, 

- Nutzung des Kapazitätsmodells zur Steuerung

 der Studierendenzahlen sowie zur Einführung

 oder Schließung von Studiengängen und zur

 Vorbereitung einer Prioritätenliste zur Neu-

 besetzung von WHP-Stellen. 

Diese Instrumente werden den neuen Erforder-

nissen angepasst. 
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Darüber hinaus werden in den kommenden Jah-

ren folgende neue interne Steuerungsmittel ein-

geführt:

- Umsetzung des bereits ausgearbeiteten Flä-

 chenmodells der Hochschule als Mieter-/

 Vermietermodel, 

- Entwicklung  einer Personalkosten-Budgetie-

 rung für die Fachbereiche  zur Erhöhung von

 deren Eigenverantwortung, 

- Gegenüberstellung der  Ergebnisse des Aus-

 stattungs-, Kosten- und Leistungsvergleiches

 (AKL) und  der  Plan-Kosten-Kalkulation als

 Handlungsgrundlage bei Planabweichungen,

- Zielvereinbarungen der Hochschulleitung mit

 den Fachbereichen als weiteres Steuerungs-

 instrument.

Diese Maßnahmen werden die Entscheidungs-

möglichkeiten der Fachbereiche erweitern und 

deren Autonomie erhöhen.

Das Qualitätsmanagement kennzeichnen weiter-

hin folgende Ergebnisse und Ziele: 

- systematischer Übergang von der Qualitäts-

 sicherung zur Qualitätssteuerung in den

 nächsten Jahren, 

- Durchführung der Qualitätssicherung mit

 Hilfe der erhobenen Benchmarkdaten,  

- Weiterentwicklung der Qualitätssicherung im

 Bereich Studium und Lehre durch Evaluie-

 rung der Lehre und Implementierung von 

 formativen Strukturen zur Optimierung und

 Entwicklung von Schlüsselkompetenzen, 

- Prüfung der Implementierung von Qualitäts-

 zirkeln auf Fachbereichs- und Studiengangs-

 ebene zur Erarbeitung von Handlungs-

 empfehlungen,

- Prüfung der Möglichkeiten zur Zertifizierung

 der Prozessabläufe nach DIN EN ISO 9001 ff im

 Rahmen der Einführung von HISinOne, 

- Fortsetzung des Projekts „Transparenz und

 Qualität von Service“ für Studierende, 

- Bildung eines Zentrums für Qualitätsentwick-

 lung im Bereich von Studium und Lehre,

 Forschung und Wissenstransfer sowie Weiter-

 bildung.

Die Hochschule entwickelt und nutzt somit im Ver-

lauf des Planungszeitraums sämtliche für eine er-

folgreiche Steuerung erforderlichen Instrumente. 

 

1.6 Transparenz und Berichterstattung 

Die umfassende Berichterstattung zu den Daten 

aus dem Qualitätsmanagement, der Studieren-

denstatistik, der Finanz- und Personalentwick-

lung, aus dem Allgemeinen Controlling und dem 

Akademischen Controlling (siehe 8.7) wird wei-

ter verfeinert. Das bedeutet: Die zahlreichen Da-

ten werden aktuell in den jeweiligen Senatskom-

missionen erörtert, aus ihnen werden Vorschläge 

und Maßnahmen abgeleitet und der Hochschul-

leitung, den Dekanaten und anderen Entschei-

dungsträgern in der Hochschule monatlich bzw. 

semesterweise zur Verfügung gestellt. 

Neben der Balanced Scorecard wird in Zukunft 

die Kennzahlenübersicht zu den unterschied- 

lichen Daten des Qualitätsmanagements in Rich-

tung eines Studiengangmonitors weiter ausge-

baut. Somit werden alle entscheidungsrelevanten 

Daten zeitnah vorliegen.   

1.7 Hochschulmarketing 

Das Hochschulmarketing wird auch in den 

nächsten Jahren an den jeweiligen Zielgruppen 

orientiert. Ausgangspunkt ist dabei weiterhin 

die Erfahrung, dass die Hochschule Magdeburg-

Stendal mit ihrem Fächerprofil weit über die 

Landesgrenzen hinaus Studieninteressierte an-

zieht. 

Gemäß des Leitmotivs der Hochschuliniti-

ative „Studieren – Leben – Arbeiten“ stehen 

deshalb an vorderster Stelle die Zielgruppe 

der potenziellen Studierenden sowie Maß-

nahmen zur Studienwerbung. Diese dienen 

einerseits der weiteren Stärkung des über- 

regionalen Interesses und sind andererseits als 

attraktive Studienangebote Teil einer Halte- 

struktur für junge Menschen in Sachsen- 



Anhalt und speziell in der strukturschwachen 

Region der Altmark. Werbung und Öffentlich-

keitsarbeit setzen daher bereits in der Phase vor 

der Studienentscheidung an. 

Kommuniziert wird dabei nach dem Konzept 

„Holen und Halten“. Nach dem Erstkontakt  – bei-

spielsweise auf Messen, in Schulen, im Internet 

und beim „Campus Day“ – werden geeignete 

Maßnahmen genutzt, um die Kontakte zu halten 

und auszubauen. Ab 2015 werden dafür spezifi-

sche Kommunikationsmittel entwickelt und um-

gesetzt. Dabei wird die Attraktivität eines MINT-

Studiums, insbesondere für Studentinnen und 

im Hinblick auf die Unterstützung der Studieren-

den, noch stärker als bisher vermarktet. Darüber 

hinaus werden die Standorte und ihre Regionen 

als lebenswerter Raum überregional vermittelt. 

Als zweite wichtige Zielgruppe werden die Un-

ternehmen und Einrichtungen beider Standorte 

und ihrer Regionen auch künftig im Fokus der 

Marketingaktivitäten stehen. Die Vermittlung 

von Absolventinnen und Absolventen, der Tech-

nologie- und Wissenstransfer sowie die Werbung 

für Weiterbildungsangebote bleiben deshalb 

Schwerpunkte der externen Kommunikation. 

Zusätzlich wird die Hochschule ihre Rolle als 

treibende Kraft in der Studienwerbung die-

nenden Gemeinschaftsprojekten mit anderen 

Hochschulen weiter festigen und ausbauen – so 

beim „Campus Day“ mit der OVGU und im Pro-

jekt „Platz für Dein Talent“ mit den Hochschulen 

Sachsen-Anhalts.
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2  Studium und Lehre  
2.1 Studienangebote  

Die Angebote in Studium und Lehre prägen den 

Markenkern der Hochschule Magdeburg-Sten-

dal. Ihre Qualität und ihr Umfang bestimmen 

das Profil und die Alleinstellungsmerkmale der 

Fachbereiche und damit ihre Anziehungskraft 

und Wirksamkeit in der Region sowie ihre über-

regionale Ausstrahlung. 

Die spezifischen Merkmale auszubauen und zu 

optimieren, ist die wesentliche Aufgabe aller 

Beteiligten an der Hochschule. Dazu gilt es, die 

vielfältigen Möglichkeiten zur Zusammenarbeit 

zwischen den Studiengängen und Fachbereichen 

einerseits sowie zwischen der Hochschule und 

bestehenden wie künftigen Kooperationspart-

nern andererseits zu nutzen. Befördert wird die-

ser Prozess durch verstärkte Anstrengungen zur 

Etablierung innovativer Methoden und Instru-

mente in der Lehre und deren Qualitätssicherung 

sowie in der Studienberatung und -zulassung 

und in der Studienorganisation. 

Besonderes Merkmal der Hochschule Magde-

burg-Stendal ist die Interdisziplinarität. Diese 

bestimmt sowohl ihre internen Beziehungen als 

auch die zu anderen Bildungseinrichtungen, ins-

besondere zu den Hochschulen des Landes. 

Charakteristisch für den Bereich Studium und 

Lehre sind darüber hinaus weitere wesentliche 

Kriterien. Neben einer fundierten wissenschaft-

lichen Ausbildung wird auch in Zukunft die 

Praxiszugewandtheit weiter ausgebaut. Ein 

Schwerpunkt bleibt die Orientierung der Stu-

dierenden in der Studieneingangsphase. Deren 

Ziel ist weiterhin eine enge Betreuung, die unter-

stützt wird durch die „open door policy“. Wichtig 

bleibt außerdem eine enge Verknüpfung zu An-

geboten aus den Bereichen Weiterbildung sowie 

duale und berufsbegleitende Ausbildung, an de-

ren weiterer Differenzierung kontinuierlich gear-

beitet wird.

Der Bereich Studium und Lehre umfasst 

folgende Kompetenzfelder: 

- Gesundheit, Soziales und Bildung, 

- Energie und Technik, 

- Umwelt und Ressourcen, 

- Journalismus, 

- Wirtschaft.

Die Kompetenzfelder sind gekennzeichnet von 

Interdisziplinarität und Interaktion sowie durch 

bereichs- und studiengangsübergreifende Ko-

operationsbeziehungen. Es folgen ihre Ziele und 

Vorhaben im Überblick.  

Kompetenzfeld Gesundheit, 
Soziales und Bildung 

Hauptziel für das Kompetenzfeld Gesundheit, So-

ziales und Bildung ist die langfristige Erhaltung 

und Weiterentwicklung der erfolgreich etablier-

ten grundständigen und weiterbildenden Studi-

engänge mit regionaler, überregionaler und in-

ternationaler Bedeutung. 

Das Kompetenzfeld umfasst die Schwerpunkt-

felder: 

- Gesundheitsförderung und -management,

 Angewandte Gesundheitswissenschaften und

 Soziale Arbeit, 

- Rehabilitationspsychologie, 

- Angewandte Kindheitswissenschaften und

 Kindheitspädagogik/Kita-Leitung. 

Das Schwerpunktfeld Gesundheitsförderung und 

-management, Angewandte Gesundheitswissen-

schaften und soziale Arbeit wird abgedeckt durch 

die Fachbereiche Sozial- und Gesundheitswesen 

(SGW) und Angewandte Humanwissenschaften 

(AHW) und ergänzt durch enge Zusammenarbeit 

mit Studiengängen anderer Fachbereiche, zum 

Beispiel dem Studiengang Sicherheit und Gefah-

renabwehr. 

Die Ausbildung in Sozialer Arbeit wird durch 

eine Primärorientierung auf eine lebenslauf-

bezogene Daseinsvorsorge durch Soziale Arbeit 

und in der Spezialisierung „Soziale Arbeit in der 
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alternden Gesellschaft“ gekennzeichnet und ist 

eingebettet in interdisziplinäre Forschungs- und 

Ausbildungsprojekte, so in den Bereichen Soziale 

Arbeit, Sozialwirtschaft, Pflegewissenschaft und 

Medizin.

Im Bereich Gesundheitsförderung und -ma-

nagement orientiert sich die Ausbildung an den 

künftigen gesellschaftlichen Herausforderungen 

und am Entwicklungsbedarf im Kontext von Ge-

sundheit und Krankheit und basiert auf einem 

ganzheitlichen Verständnis von Gesundheit. 

Um dem wachsenden Bedarf an Fachkräften für 

die regionalen Sozialdienstleister, Wohlfahrts-

verbände und Privatunternehmen in der sozia-

len Arbeit und im Gesundheitssektor gerecht zu 

werden, wird angestrebt, 

- einen Gesundheitscampus gemeinsam mit der

 OVGU sowie mit regionalen Verbänden, Orga-

 nisationen und Einrichtungen zu etablieren

 (eine Lehramtsprofilierung von Hochschul-

 studierenden erfolgt bereits);  

- die Abstimmung und Zusammenarbeit mit 

 der Hochschule Merseburg hinsichtlich der

 Entwicklung von grundständigen Bachelor- 

 Studiengängen der Sozialen Arbeit an beiden

 Standorten zu intensivieren und komplemen-

 täre inhaltliche Schwerpunkte zu entwickeln

 (Fortsetzung der Zusammenarbeit in den

 Fächergruppen);

- den engen Austausch mit der Hochschule

 Merseburg bei Berufungen und bei der Gestal-

 tung der Studieninhalte stärker aufeinander

 abzustimmen und wechselseitige Lehrexporte 

 und -importe  zu nutzen (Abschluss von ent-

 sprechenden Dienstleistungsvereinbarungen);

- das Kompetenzzentrum Gesundheit weiterzu-

 führen und auszubauen sowie ein Zentrum

 für betriebliche Gesundheitsförderung zu

 errichten. 

Die Studiengänge des Fachbereichs Angewandte 

Humanwissenschaften – Rehabilitationspsycho-

logie, Angewandte Kindheitswissenschaften 

und Kindheitspädagogik/Kita-Leitung – sind 

gekennzeichnet durch eine starke Verankerung 

in der Region, durch Alleinstellungsmerkmale 

mit überregionaler Ausstrahlungskraft bei hoher 

Nachfrage und vielfältige Synergien zwischen 

den Studienrichtungen. Das Kompetenzzentrum 

Frühe Bildung (KFB) und die An-Institute für 

Versorgungsforschung, Intervention, Therapie 

und Evaluation (INVITE) und KinderStärken e.V. 

unterstützen diese Zielsetzung. 

Zur weiteren Profilschärfung sollen 

- die hoch relevanten fächerübergreifenden

 Ausbildungsschwerpunkte „Kindheitswissen-

 schaften/Kinderrechte“ und „Inklusion/

 Inklusive Gesellschaft“ in interdisziplinärer 

 Zusammenarbeit mit anderen Ausbildungs-

 bereichen der Hochschule etabliert werden;

- das Kompetenzzentrum Frühe Bildung sowie

 die An-Institute INVITE und KinderStärken e.V.

 weitergeführt und ausgebaut werden; 

- die Entwicklung von Angeboten für das Lehr-

 amt an berufsbildenden Schulen in der Fach-

 richtung Gesundheitswissenschaften und

 Sozialpädagogik einschließlich Kindheitspäda-

 gogik in Zusammenarbeit mit der OVGU

 geprüft werden, besonders für berufserfahrene 

 Bachelor-Absolventinnen und -Absolventen 

 des Studiengangs Kita-Leitung;

- die Zusammenlegung der bisherigen Fach-

 bereiche Sozial- und Gesundheitswesen sowie 

 Kommunikation und Medien zu einem ge-

 meinsamen Fachbereich geprüft werden. 

Kompetenzfeld Energie und Technik
Die Angebote im Kompetenzfeld Energie und 

Technik werden weiterhin am Bedarf und an 

den Erfordernissen der regionalen und überre-

gionalen Wirtschaft ausgerichtet. Dabei wird der 

Schwerpunkt im grundständigen und kooperati-

ven Bereich in der ingenieurwissenschaftlichen 

Ausbildung für industrielle Anwendungen ge-

setzt. Hierbei werden Kenntnisse für die gesamte 

mechanische, elektrische, wirtschaftliche und 

gestalterische Prozesskette eines Unternehmens 

von der Produktidee über Prototypen bis zur Fer-

tigung vermittelt.

Die Grundlage dafür bildet das Zusammenspiel 
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der Bereiche Ingenieurwissenschaften und In-

dustriedesign, wobei eine weitere Verzahnung 

der Studienangebote vorangetrieben wird. Die-

se deutschlandweit einmalige Kombination der 

unterschiedlichen Wissensgebiete in der inge-

nieurwissenschaftlichen Ausbildung stellt eine 

maßgebliche Voraussetzung für die Schwer-

punktsetzung und Weiterentwicklung der 

Studienangebote dar. Dieses Alleinstellungs-

merkmal wird erhalten und zielgerichtet weiter-

entwickelt. Dazu werden insbesondere

- die eigenen interdisziplinären Möglichkeiten

 und Ressourcen – wie kooperative Lehrange-

 bote im Bereich der ingenieurwissenschaft-

 lichen Ausbildung verschiedener Studien-

 gänge – zum Teil kompetenzfeldübergreifend

 genutzt und ausgebaut; 

- eine gemeinsame Orientierung im Grund-

 lagenstudium und die Harmonisierung von

 geeigneten Modulen zur Verbesserung der

 Effizienz im Personaleinsatz bei den inge-

 nieurwissenschaftlichen Studiengängen in

 Zusammenarbeit mit anderen Kompetenz-

 feldern angestrebt, zum Beispiel mit Umwelt

 und Ressourcen; 

- die im Rahmen der Kooperation mit der OVGU

 bereits in Angriff genommenen gemeinsamen

 Angebote ausgebaut. 

Kompetenzfeld Umwelt und 
Ressourcen
Im Fokus der Ausbildung von Ingenieurinnen 

und Ingenieuren im Kompetenzfeld Umwelt und 

Ressourcen stehen die Schwerpunkte Bauwesen, 

Infrastruktur, Wasser und Recycling sowie Ent-

sorgungsmanagement, Umwelt und Sicherheit. 

Gemeinsames Ziel der spezifischen Ausbildungs-

richtungen ist es, in diesen Bereichen sowohl 

kompetente und nachgefragte Fachingenieu-

rinnen und Fachingenieure als auch für Füh-

rungs- und Managementaufgaben geeignete und 

motivierte Absolventinnen und Absolventen mit 

Schlüsselkompetenzen auszubilden – Fachleu-

te, die den hohen Bedürfnissen auf dem Berufs-

markt aufgrund ihres Fachwissens, ihrer inter-

disziplinären und internationalen Erfahrungen 

und ihrer sozialen Fähigkeiten entsprechen.

Ein weiteres Ziel besteht darin, mit anderen Kom-

petenzfeldern der Hochschule – beispielswei-

se mit Gesundheit, Soziales und Bildung sowie 

Energie und Technik oder Wirtschaft – die Lehr-

vernetzung auszubauen. Dies geschieht unter 

der Maßgabe, die hohe Attraktivität der zum Teil 

deutschlandweit einzigartigen und infolge ihrer 

Zukunftsrelevanz stark nachgefragten Angebote 

dieser Ingenieurausbildung zu nutzen und weiter 

zu stärken. 

Vorgesehen ist dazu der Zusammenschluss der 

bisherigen Fachbereiche Bauwesen sowie Was-

ser- und Kreislaufwirtschaft zu einem gemein-

samen Fachbereich. Dieser Prozess ist verbunden 

mit Synergien und mit einer auszubauenden Ko-

operation mit der Fakultät Verfahrens- und Sys-

temtechnik der OVGU hinsichtlich gemeinsamer 

Lehrplattformen und kooperativer Promotions-

verfahren. Gleichzeitig sollen insbesondere die 

Stärken im Kompetenzbereich weiterentwickelt 

werden, so 

- die Praxisnähe zur Wirtschaft und Industrie

 im Bereich Bau, Wasser und Abfall im Land

 Sachsen-Anhalt,

- die Internationalität, wie das Joint-Degree-

 Programm mit der Universität in La Coruña,

 Spanien, 

- die Zukunftsfähigkeit mit Schwerpunkten wie

 Energie- und Ressourceneffizienz, 

- die Forschungsnähe der Lehre, zum Beispiel 

 mit dem Institut für Brand- und Katastrophen-

 schutz Heyrothsberge oder dem Helmholtz-

 Zentrum für Umweltforschung (UFZ).

Kompetenzfeld Journalismus
Das Kompetenzfeld agiert im Umfeld tiefgrei-

fender inhaltlicher und organisatorischer Um-

wälzungen der regionalen, nationalen und 

internationalen Medien, deren zunehmende 

gesellschaftliche Bedeutung nicht nur die Ge-

sellschaft insgesamt, sondern auch die media-

len Berufsfelder und die hierauf orientierende 

Medien- und Journalismusausbildung vor neue 
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Herausforderungen stellt. Die fachliche Schwer-

punktsetzung des Kompetenzfeldes wird sich 

deshalb auf Grundlage einer externen Evaluation 

verstärkt auf folgende Themenbereiche konzent-

rieren:

- Planungen zu einer Erweiterung des Schwer-

 punkts Sozial- und Gesundheitsjournalismus

 um Vertiefungen in Richtung Internationaler

 Journalismus, Wirtschafts- und Bildjourna-

 lismus unter Integration vorhandener inter-

 kultureller und fremdsprachlicher Kompeten-

 zen, besonders im Bereich Fachübersetzen 

 (mit den Schwerpunkten Wirtschaft und 

 Technik); 

- den vom Wissenschaftsrat geforderten Auf-

 bau eines Kompetenzzentrums Journalismus

 für Sachsen-Anhalt an der Hochschule, ein-

 schließlich der Koordination und Kooperation 

 der Medienausbildung der anderen Hochschulen

 des Landes unter Federführung der Hoch-

 schule, und die interdisziplinare Vernetzung

 des Kompetenzfeldes Journalismus mit

 anderen Kompetenzfeldern;

- die Prüfung der Zusammenlegung der bisherigen

 Fachbereiche Sozial- und Gesundheitswesen

 sowie Kommunikation und Medien zu einem 

 gemeinsamen Fachbereich.

Kompetenzfeld Wirtschaft
Im Kompetenzfeld Wirtschaft wird angestrebt, 

die bereits vorhandene inhaltliche Ausdifferen-

zierung des Studienangebotes weiter thema-

tisch zu verdichten. Dies geschieht entsprechend 

der mit den übrigen wirtschaftswissenschaft-

lichen Fachbereichen im Land Sachsen-Anhalt 

abgestimmten Schwerpunktprofilen und den 

Empfehlungen des Wissenschaftsrates durch 

das Angebot von Vertiefungsrichtungen in der 

grundständigen betriebswirtschaftlichen Aus-

bildung. Diese Verdichtung betrifft 

- prioritär die Vertiefungsrichtungen Regionale 

 Betriebswirtschaft sowie Management in der

 Gesundheit, die auch relevant für das Kompe-

 tenzfeld Gesundheit, Soziales und Bildung ist; 

- die standortübergreifende Vernetzung, bedarfs-

 gerechte Weiterentwicklung und kapazitative

 Absicherung der wirtschaftswissenschaft-

 lichen Inhalte „klassischer“ betriebswirt-

 schaftlicher Fächer in den Studienangeboten

 anderer Kompetenzfelder der Hochschule,

 insbesondere für die Bereiche und Themen

 Wirtschaftsingenieurwesen, Demographie-

 Management, unternehmerisches Risiko-

 management. 

2.2 Studienorganisation und Qualitäts-
  sicherung in der Lehre 

Das Studium an der Hochschule Magdeburg-

Stendal soll die Studierenden befähigen, fach-

lich kompetent und wissenschaftlich fundiert 

selbstständig in konkreten beruflichen und ge-

sellschaftlichen Kontexten zu handeln sowie 

den Theorie-Praxis-Transfer einer akademischen 

Berufsausbildung in unterschiedlichen beruf- 

lichen Situationen kreativ und verantwortlich zu 

gestalten. 

Studienerfolg impliziert auch künftig, dass die 

Studierenden bei der Verfolgung der eigenen 

Studienziele in Auseinandersetzung mit den in-

stitutionellen Zielen des jeweiligen Studiengangs 

bedarfsgerecht kollektiv oder/und individuell ge-

fördert und unterstützt werden. Dies gilt beson-

ders für heterogene Studierendengruppen und 

deren spezifische, bedarfsgerechte Betreuung. 

Eine wesentliche Grundlage des Studienerfolgs 

bleibt die hohe Professionalisierung der Lehren-

den. Dies bedeutet, dass Lehrende die Gestaltung 

von Studium und Lehre inhaltlich, didaktisch 

und strukturell innerhalb der gegebenen Rah-

menbedingungen beherrschen, dass sie eine 

Kultur des aktiven, partnerschaftlichen und ziel-

orientierten Austauschs und der Reflektion über 

Studium und Lehre entwickeln und dass sie ihre 

Lehrtätigkeit theoretisch und empirisch fundiert 

gestalten. 

Besondere Aufmerksamkeit und hohen Einsatz 

erfordert künftig die Situation der Studienabbre-

cherinnen bzw. -abbrecher. Auf der Basis einer 
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gründlichen und systematischen Analyse der 

Gründe für ein Abbrechen des Studiums werden 

geeignete Maßnahmen entwickelt und umgesetzt, 

dem Problem Studienabbruch vorzubeugen und 

aktiv zu begegnen. 

Im Mittelpunkt dieser Aktivitäten stehen Gruppen 

wie die „Studienpioniere“ (Studierende ohne aka-

demischen Hintergrund), Studierende in beson-

deren Lebenssituationen oder Studierende in der 

Orientierungsphase. Ausgehend von bereits be-

stehenden Konzepten – wie den Orientierungsta-

gen zu Studienbeginn, der Mitwirkung von Scouts 

für Studieninteressierte oder dem Mentoring- 

Die Hochschule wird sich zur noch zielgenaueren 

Gestaltung ihrer Maßnahmen an der Exmatriku-

lierten-Befragung 2015 im Rahmen des Koopera-

tionsprojekts Absolventenstudien beteiligen, um 

detailliertere Informationen über das Abbruch-

verhalten zu gewinnen – insbesondere darüber, 

wie sich Absolventinnen bzw. Absolventen und 

Abbrecherinnen bzw. Abbrecher der Hochschule 

Programm – wird weiter an begleitenden Maßnah-

men gearbeitet. Hierzu zählen E-Learning-Kurse, 

an denen Studierende in der Eingangsphase ihres 

Studiums teilnehmen können, um Defizite zum 

Beispiel im Bereich der MINT-Fächer auszugleichen 

und eine Integration ins Studium zu erleichtern. 

Gestützt werden diese Maßnahmen durch statisti-

sche Abfragen zu Verbleibsquoten und Befragungen 

von Studienabbrecherinnen und -abbrechern. Auf  

Basis der Ursachenanalysen werden weiterhin ver-

schiedene Angebote an der Hochschule geschaffen, 

die den Studieneinstieg und die Integration in das 

Studium erleichtern sollen (siehe Tab. 1).

unterscheiden (zum Beispiel durch eine Behinde-

rung oder die Herkunft aus einer bildungsfernen 

Familie).

In die Ursachenanalyse und die Entwicklung 

geeigneter Maßnahmen fließen bereits bewähr-

te Qualitätssicherungsprozesse ein, so die Ak-

kreditierung sämtlicher Bachelor-Studiengänge 

und damit einhergehend der Nachweis ihrer 

Ursache / Motivgruppe  Maßnahmen

Leistungsprobleme   Late Summer School, Tutorien, E-Learning-Kurse

Berufliche Neuorientierung  Mentoring-Programm

Mangelnde Studienmotivation Scouts, Mentoring-Programm, Orientierungstage

Familiäre Probleme   Familienservice der Hochschule

Studierende aus dem Ausland „Buddyprogramm“ für ausländische Studierende

      (Tandem deutscher und ausländischer Studierender)

Studierende mit Fachhochschul- Studienpioniere (angedacht)

reife als Hochschulzugangs-

berechtigung (HZB)

Tab. 1: Übersicht der Ursachen und Maßnahmen zur Bekämpfung der Abbrecherquote an der Hoch-

   schule Magdeburg-Stendal1

1 Vgl. Anlage „Studienabbruch. Erfassung, Ursachen, Maßnahmen“.
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Studierbarkeit, die Nutzung der Daten für die 

hochschulinterne Steuerung (LOM) sowie für Be-

treuungs- und Marketingmaßnahmen auf Studi-

engangsebene. Der Einsatz eines Ampelsystems 

für Studienabbrecherinnen und -abbrecher mit 

Hilfe einer Credit-Point-Analyse und der Best-

Practice-Erfahrungen aus dem Fachbereich Wirt-

schaft sollen hierbei Berücksichtigung finden.

Die aus dem Qualitätspakt-Lehre-Projekt der 

Hochschule (1. Förderphase 2011 bis 2016) gewon-

nenen Ergebnisse und Good-Practice-Ansätze 

werden durch die Vernetzung der beteiligten Ak-

teurinnen und Akteure an der Hochschule dauer-

haft genutzt und ausgebaut. Angestrebt wird ein 

Folgeprojekt für die zweite Phase des gemeinsa-

men Programms des Bundes und der Länder für 

bessere Studienbedingungen und mehr Qualität 

in der Lehre – des Projekts  „Qualitätspakt Lehre“. 

Darüber hinaus werden die zum Sommerse-

mester 2014 eingeführte kompetenzorientierte 

Evaluierung der Lehrveranstaltungen durch Stu-

dierende und Lehrende sowie deren formative 

Strukturen zur Rückkopplung der Evaluierungs-

ergebnisse fortgesetzt. Diese Rückkopplung er-

folgt auf den Ebenen der Lehrenden, der Module 

sowie der Studiengänge.

2.3 Studienberatung und -zulassung 

Das Serviceangebot zur Beratung und Betreu-

ung von Hochschulangehörigen wird erweitert 

durch den Aufbau eines Studierendencenters. 

Dazu wird an beiden Hochschulstandorten 

bedarfsorientiert je eine zentrale Anlaufstel-

le eingerichtet: zur umfassenden Information 

über die Themen Studieren und Arbeiten an der 

Hochschule, zur Studienberatung, zu familien-

freundlichen Angeboten, zur Suche nach Wohn-

möglichkeiten und zur Beratung zu Auslands-

aufenthalten.

Die Beratung und die Betreuung werden auf der 

Grundlage des Diversity-Konzeptes organisiert. 

Die Schwerpunkte liegen dabei in Fragen der 

Studien- und Prüfungsorganisation, zu Mög-

lichkeiten des Studiengangswechsels sowie in 

der Hilfestellung bei studienbedingten Stress-

situationen.

Studieninteressente mit ausländischen Bil-

dungsnachweisen werden vorrangig zum Studi-

enangebot und zu den Bewerbungsmodalitäten 

beraten. Von besonderer Bedeutung sind dabei 

Studiengänge mit einem Double- oder Joint-

Degree-Programm, die aufgrund hoher Nach-

frage für die Einrichtung von neuen Studien-

gängen als Modell favorisiert werden sollen. 

Die Hochschule widmet  sich im Zuge der Neu-

ausrichtung von Studiengängen künftig noch 

stärker als bisher der Problematik, besondere 

berufliche Leistungen für ein Studium anzu-

erkennen und das Prinzip „Offene Hochschule“ 

verstärkt umzusetzen. Dabei werden im Sinne 

des lebenslangen Lernens und der Anrechnung 

individueller Bildungsbiographien außerhalb 

der Hochschule erworbene Kompetenzen künf-

tig wirksamer berücksichtigt. 

Die Zulassung zu ihren Studien- und Weiterbil-

dungsangeboten wird die Hochschule künftig 

ebenfalls so weit wie möglich an diesem Grund-

satz ausrichten. Dabei wird sie gesetzliche  Zu-

lassungsmodalitäten prüfen und verstärkt nut-

zen (§27, Abs. 5 u. 6 HSG LSA), um geeignete 

Bewerberinnen und Bewerber zu gewinnen und 

die Abbruchquote zu senken. 

2.4 Kooperation in Studium und Lehre

Die Hochschule stimmt mit anderen Hochschu-

len, insbesondere mit der OVGU am Standort 

Magdeburg, die Konzipierung und Einrich-

tung von gemeinsamen Studiengängen ab und 

bringt Best-Practice-Erfahrungen aus profil-

bildenden Studienangeboten in diesen Prozess 

ein, so etwa im Bereich Gesundheit und Pfle-

ge (zum Beispiel durch Vereinbarungen zum 

Lehrexport) und im Bereich Journalismus (bei-

spielsweise mit dem Studiengang Sozial- und 

Gesundheitsjournalismus).



Ein weiteres Ziel der Kooperationen liegt im leich-

teren Wechsel von Studierenden zwischen der 

OVGU und der Hochschule. Hierbei fließen die 

Ergebnisse und positiven Erfahrungen aus dem 

bereits gemeinsam durchgeführten Studiengang 

Sicherheit und Gefahrenabwehr ein. Über eine Ko-

operationsplattform sollen auch Master-Studien- 

gänge in Zusammenarbeit mit der OVGU angebo-

ten werden. 

20      Hochschule Magdeburg-Stendal



3 Forschung 

21



22      Hochschule Magdeburg-Stendal

3  Forschung
3.1 Weiterentwicklung der Forschungs-  
  schwerpunkte und Kompetenz-
  zentren 

Zukunftsfähige, auf die Innovationsstrategie des 

Landes Sachsen-Anhalt, die Leitmärkte und den 

Bedarf der regionalen Unternehmen und Insti-

tutionen abgestimmte Leistungen auf den Ge-

bieten der Forschung und Entwicklung bleiben 

ein invariantes und weiter auszubauendes Merk-

mal der Marke Hochschule Magdeburg-Stendal. 

Dabei spielen ihre profilbildenden Forschungs-

vorhaben eine zentrale Rolle. Diese sind fach-

lich angesiedelt in den im Kapitel 2.1 erläuterten 

Kompetenzfeldern und organisiert in spezifi-

schen Kompetenzzentren. Deren systematischer 

Ausbau ist eine für die Hochschule unverzichtba-

re, ihre Entwicklung nachhaltig prägende Aufga-

be. Sie findet Ausdruck in folgenden Zielen und 

Entwicklungsschritten:

- Bildung und Ausbau von Kompetenzzentren

 nach Kriterien wie Profilierung, Speziali-

 sierung, übergreifende und einander befruch-

 tende sowie auf Nachhaltigkeit zielende

 Themen und Aufgaben;

- besondere Förderung der Kompetenzzentren  

 Innovative Technologien, Maschinen und

 Komponenten; Funktionsoptimierter Leicht-

 bau/Nachwachsende Rohstoffe; Innovationen

 im Bauwesen; Wasser- und Kreislaufwirt-

 schaft; Elektro- und Informationstechnik; 

 Gesundheit; Frühe Bildung; Journalismus;

- Spitzenleistungen im nationalen und inter-

 nationalen Vergleich mit praxisnahen anwen-

 dungsorientierten Lösungen;

- Entwicklung, Belebung und Optimierung von

 regionalen und überregionalen Forschungs-

 und Entwicklungsnetzwerken für praxisbezo-

 gene, anwendungsorientierte Lösungen;

- Entwicklung regionaler Kooperationsnetz-

 werke mit zivilgesellschaftlichen Akteuren

 zur Gestaltung des sozialen und demographi-

 schen Wandels in der Altmark („ConnectYou/

 Altmärkische Netzwerkkonferenz“);

- Kombination von grundlagen- und anwen-

 dungsorientierter Forschung durch Koopera-

 tionen mit universitären Forschungseinrich-

 tungen und Forschungsdienstleistern;

- zielgruppenorientierte Weiterentwicklung des

 Wissens- und Technologietransfers zwischen

 der Hochschule und der Wirtschaft auf Grund-

 lage des Kompetenznetzwerks für Angewand-

 te und Transferorientierte Forschung (KAT)

 und Nutzung der Hochschul-Industrielabore

 und -infrastruktur;

- zielgruppenorientierte Weiterentwicklung des

 Wissenstransfers zwischen der Hochschule 

 und Akteuren der Sozial- und Bildungs-

 wissenschaften im Rahmen des Kompetenz-

 zentrums Frühe Bildung;

- ganzheitliche Transferleistungen, so die 

 Unterstützung der gesamten Wertschöpfungs-

 kette – von der Idee über die Grundlagen- und

 angewandte Forschung, Prototypenbau und   

 -erprobung, die Technologieentwicklung und

 -optimierung sowie den Transfer mit Markt-

 und Risikoanalysen, einschließlich des

 Schutzes des geistigen Eigentums, bis hin

 zum fertigen Produkt und zu dessen Vermark-

 tung in der Gesamtheit oder in Komponenten;

- Unterstützung der Forschungsaktivitäten 

 durch wirkungsvolle interne und externe

 Kommunikation.

3.2 Kooperationen mit externen 
  Forschungseinrichtungen     

Die Zusammenarbeit und die Vernetzung mit 

profilergänzenden und unterstützenden For-

schungseinrichtungen werden weitergeführt und 

ausgebaut. Dies gilt insbesondere für die Koope-

ration mit dem Forschungs- und Entwicklungs-

zentrum (FEZ), der OVGU, mit den Hochschulen 

und den wissenschaftlichen Einrichtungen des 

Landes sowie mit den regionalen Instituten, mit 

den Fraunhofer-Instituten in Magdeburg (IFF) 

und in Halle (IWM), dem Institut für Kompetenz 

in AutoMobilität (IKAM GmbH), dem Landes-
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betrieb für Hochwasserschutz und Wasserwirt-

schaft (LHW), dem Johanniter-Klinikum Sten-

dal-Genthin und der Fachklinik Uchtspringe, 

dem Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 

(UFZ) und dem Leibniz-Institut für Neurobiologie 

Magdeburg.

3.3  Beteiligung an nationalen und inter-
  nationalen Forschungsprogrammen 

Zur Finanzierung der Forschungsvorhaben 

wird die Einwerbung von Drittmitteln aus For-

schungs- und Entwicklungs- sowie aus Trans-

ferleistungen forciert und zu einer ergänzenden 

Säule der Hochschulfinanzierung neben der 

Grundfinanzierung des Landes ausgebaut. Dazu 

werden die Möglichkeiten genutzt, Drittmittel 

sowohl über Wettbewerbe auf Landes- und Bun-

desebene einzuwerben als auch über Stiftungen, 

durch Kontakte mit Unternehmen und Einrich-

tungen sowie aus aktuellen EU-Programmen. 

Dies geschieht unter Einbeziehung möglichst 

vieler Professorinnen und Professoren, der wis-

senschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter, unterstützt von der Verwaltungsebene, und 

deren aktiver projektbezogener Beteiligung an 

der Entwicklung und Umsetzung der fachüber-

greifenden Forschungsstrategie. Das eingeworbe-

ne Drittmittelkontingent wird zur Stabilisierung 

und zum weiteren Ausbau des wissenschaft- 

lichen Mittelbaus eingesetzt.  

3.4 Entwicklung des Drittmittel-
  portfolios 

Die forschungs- und entwicklungsbezogenen 

Drittmitteleinnahmen werden auch künftig we-

sentlich zur Finanzierung der Forschungs- und 

Entwicklungsaktivitäten der Hochschule beitra-

gen. Vor dem Hintergrund der Ziele der Hoch-

schule und der Finanzzuweisungen durch das 

Land ist es notwendig, die in den vergangenen 

Jahren erreichten Ergebnisse im Zeitraum der 

Hochschulentwicklungsplanung  kontinuierlich 

und deutlich zu steigern. Dazu sollen alle Kom-

petenzzentren gezielt beitragen, insbesondere 

durch 

- Ausrichtung ihrer Aktivitäten an ihrer inter-

 nen und externen Bedeutung,  

- systematische Nutzung des Potenzials ihrer

 Branche, 

- besondere Konzentration auf bereichsüber-

 greifende Projekte. 

Auf dieser Basis soll es gelingen, die stabile finan-

zielle Entwicklung der Hochschule im Planungs-

zeitraum maßgeblich und verlässlich zu unter-

stützen.
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4 Weiterbildung 

Die Hochschule schätzt die Weiterbildung als ein 

unverzichtbares, für das Land Sachsen-Anhalt 

und besonders für die regionale und überregi-

onale Wirtschaft wichtiges Angebot. Sie hat mit 

der Weiterbildungsordnung Ziele definiert sowie 

Strukturen, Formate und Prozesse entwickelt, 

die dieser Bedeutung gerecht werden.  

Diese Entwicklung auszubauen und zu optimie-

ren, ist eine wichtige Aufgabe aller Fachbereiche. 

Dazu gilt es, die Möglichkeiten der Kooperation 

zwischen den Fachbereichen und externen Part-

nern sowie innovative Lehrmethoden, online-

gestützte Studiengänge und neue Studien- und 

Zulassungsformen zu nutzen.  

Die Hochschule bietet folgende, nach Art, Um-

fang und Abschlussqualifikation unterschiede-

ne Formate an: 

- weiterbildende Studiengänge mit akade-

 mischem Abschluss (Bachelor, Master), 

- weiterbildende Studienprogramme mit Zerti-

 fikat,  

- weiterbildende Studienangebote mit Beschei-

 nigung.  

Das Angebot wird kontinuierlich dem regiona-

len und überregionalen Bedarf angepasst. Aktu-

ell umfasst es drei Bachelor-Studiengänge, sechs 

Master-Studiengänge und fünf weiterbildende 

Studienprogramme. Darüber hinaus beteiligen 

sich die Fachbereiche am gemeinsam mit der 

OVGU erarbeiteten Verbundvorhaben „Weiter-

bildungscampus Magdeburg“ im Rahmen des 

bundesweiten Wettbewerbs „Aufstieg durch 

Bildung: Offene Hochschulen“ mit Pilotprojek-

ten im Bereich der Weiterbildung.    

In den Kompetenzfeldern stellen sich insbeson-

dere folgende Vorhaben und Aufgaben. 
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Kompetenzfeld Gesundheit, Soziales 
und Bildung
- Langfristige Sicherung des Kompetenzzent-

 rums Frühe Bildung (KFB) als im Land 

 Sachsen-Anhalt einmalige, bundesweit beach-

 tete Institution mit Leuchtturm-Wirkung,  

- Weitere Stärkung des Bereichs der Angewandten

 Humanwissenschaften und Profilierung des

 Standortes Stendal, unter anderem durch

 regionale und hochschulübergreifende

 Kooperationen ,

- Anstreben der Etablierung von zusätzlichen

 Weiterbildungsangeboten zu den bestehen-

 den Möglichkeiten, zum Beispiel 

 - Bachelor-Abschluss: Angewandte Gesund-

  heitswissenschaften,

 - Master-Abschluss: Europäischer Master

  in Gebärdensprachdolmetschen,  Interdiszipli-

  näre Therapie in der psychosozialen Versor-

  gung, Methoden musiktherapeutischer

  Forschung und Praxis,

 - Zertifikat: Dolmetschen und Übersetzen für

  Gerichte und Behörden, Zertifizierter Pflege-

  sachverständiger im Gesundheitswesen,

  Abenteuer- und  Erlebnispädagogik, Musik-

  therapeutische Schmerzbehandlung.

Kompetenzfeld Energie und Technik
- Spezialisierte Weiterbildungsangebote zu den

 Forschungsschwerpunkten für die regionale

 Wirtschaft,

- Projektbezogene Weiterbildung zu aktuellen

 Forschungsaufgaben,

- Angebote zur bedarfsgerechten Qualifizie-

 rung von wissenschaftlichem Personal zur 

 Übernahme von Führungsaufgaben vor allem

 für regionale Unternehmen.

Kompetenzfeld Umwelt und Ressourcen
- Weiterführung und Ausbau der Weiterbil-

 dung für Ingenieurinnen und Ingenieure

 in den Bereichen Bauwesen sowie Wasser-

 und Kreislaufwirtschaft unter Beachtung der

 Alleinstellung in Sachsen-Anhalt und der 

 daraus resultierenden Bedeutung, zum Beispiel

 - Weiterbildung für Bauingenieurinnen und

  Bauingenieure in Zusammenarbeit mit 

  Kammern und Verbänden, 

 - Etablierung des gemeinsam mit der Ingenieur-

  kammer Sachsen-Anhalt entwickelten

  berufsbegleitenden (Zertifikats-)Studienpro-

  gramms „Fachingenieur/in Wasserwirt-

  schaft der Ingenieurkammer Sachsen-

  Anhalt“ als regelmäßiges Angebot.

Kompetenzfeld Journalismus
- Prüfung der Einrichtung von Weiterbildungs-

 angeboten im Zusammenhang mit der Grün-

 dung eines regionalen Kompetenzzentrums

 Journalismus,

- Erweiterung des weiterbildenden Master-

 Studiengangs Cross Media in Zusammen-

 arbeit mit den Technikfachbereichen.

Kompetenzfeld Wirtschaft
- Anpassung der Angebote an bedarfs- und ziel-

 gerichtete aktuelle Entwicklungen unter 

 Beachtung der Profilschärfung im Bereich

 Gesundheit zur Entwicklung von qualifizier-

 tem akademischen Nachwuchs und zur 

 Vorbereitung von Folgelösungen in den 

 Betrieben, 

- Angebote zur bedarfsgerechten Qualifizie-

 rung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern

 vor allem regionaler Unternehmen für Füh-

 rungsaufgaben,

- Etablierung von Weiterbildungsangeboten,

 zum Beispiel 

 - Bachelor-Abschluss: Care Business Manage-

  ment, Medizinmanagement,

 - Master-Abschluss: Innovatives Management,

  Management im Gesundheitswesen, 

 - Zertifikat: Praxismanagement, Personalent-

  wicklung und interkulturelle Kompetenz.
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5 Third Mission 

5  Third Mission
5.1 Entwicklung des Wissens- und 
  Technologietransfers 

Als aktiver Partner der Wirtschaft des Landes 

unterstützt die Hochschule Magdeburg-Stendal 

die Sicherung des Fachkräftebedarfs und setzt 

bei der Verwirklichung der EU-2020-Ziele wich-

tige Akzente in der wissenschaftlichen Aus- und 

Weiterbildung sowie in der Stärkung der For-

schung und des Transfers zwischen Hochschu-

len und regionalen Betrieben, Verbänden und 

Einrichtungen. Einen weiteren Schwerpunkt 

sieht die Hochschule in der Vermittlung der Ab-

solventinnen und Absolventen in den regiona-

len Arbeitsmarkt. 

In der aktuellen Periode der EU-Strukturfonds-

förderung treibt sie durch landesweit vernetzte 

Maßnahmen eine gezielte Graduiertenförde-

rung und die Entwicklung der dazu erforder-

lichen wettbewerbsfähigen Struktur voran. 

Darüber hinaus verfolgt sie folgende Ziele und 

Aufgaben: 

- Konsequenter Ausbau der Nachwuchsför-

 derung zur Bindung von sehr guten und

 guten Studierenden in Unternehmen und

 Einrichtungen der Region; 

- Förderung von Existenzgründungen durch

 Nutzung von Inkubatoren (Medizintechnik

 und Competence in Qualität) und hochschul-

 nahen Einrichtungen zur gezielten Ausbil-

 dung und fachgerechten Unterstützung von

 Gründern mit innovativen Ideen; 

- Bearbeitung aktueller praxisrelevanter

 Problemfelder in Projektaufgaben, Bachelor-, 

 Master- oder Doktorandenthemen für Studie-

 rende und Absolventinnen und Absolventen; 

- Ausbau sowie Optimierung eines stabilen und

 leistungsfähigen, wissenschaftlich orientierten 

 Mittelbaus, bestehend aus Projektbeschäf-

 tigten, wissenschaftlichem Personal, Dok-

 torandinnen  und Doktoranden und studen-

 tischen Hilfskräften; 

- Initiierung von Promotionen sehr guter und

 guter Absolventinnen und Absolventen unter

 anderem über den Aufbau kooperativer Pro-

 motionsnetzwerke; 

- Organisation und Unterstützung von Mes-

 sen, Konferenzen und Schriftenreihen als

 Instrumente interdisziplinären Wissens-

 transfers; 

- Entwicklung einer Strategie der Patentver-

 wertung und systematischer Ausbau der Ent-

 wicklung und Anmeldung eigener Schutzrechte.

5.2 Wirtschaftliche und kulturelle 
  Bedeutung der Hochschule für
  die Region

Die Hochschule Magdeburg-Stendal sieht in ih-

rer wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen 

Ausstrahlung in ihre Standorte Magdeburg und 

Stendal und deren Regionen eine ihrer zentra-

len Aufgaben. Sie orientiert sich in Lehre, For-

schung und Weiterbildung auch künftig zielge-

richtet am Bedarf der Gesellschaft, insbesondere 

an dem der Regionen, denen sie aufgrund ihrer 

Strukturierung unmittelbar verbunden ist. Sie 

versteht die Erfüllung der Erwartungen und Be-

dürfnisse der Wirtschaft und der Einrichtungen 

im sozialen Bereich dieser Regionen als eine ih-

rer zentralen Verpflichtungen und bekennt sich 

dazu in ihren Entwicklungszielen, in ihrer Stra-

tegie und ihrem fachlichen Profil. 

Konkreten Ausdruck findet diese Haltung darü-

ber hinaus in 

- strategischen Partnerschaften und fachlich

 fundierten Kooperationsbeziehungen zu 

 Unternehmen und Institutionen; 

- der Spezifik von Studieninhalten und 

 Forschungsprojekten; 

- durch hohe Spezialisierung und fachüber-

 greifende Themenfelder gekennzeichneten

 Kompetenzzentren;   

- der gezielten Vermittlung von Fachpersonal

 für den regionalen Bedarf in Unternehmen

 und Verwaltungen und im sozialen Umfeld;  

- einem erweiterten wissenschaftlich und

 wirtschaftlich aufbereiteten Transferangebot,
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 mit dem die Hochschule neue Maßstäbe mit

 sozialen, wirtschaftlichen und technischen

 Inhalten bei der Unterstützung regionaler 

 KMU setzen will; 

- einem Angebot einer komplexen Existenz-

 gründerkultur, in deren Rahmen im For-

 schungs- und Entwicklungszentrum Magde-

 burg (FEZ) der Hochschule Absolventinnen

 und Absolventen in Projektthemen für KMU

 oder bei Dienstleistungsangeboten begleitet

 werden. 

In den Kompetenzfeldern werden zur Verwirk-

lichung dieser Ziele und Grundsätze konkrete 

Vorhaben geplant und verwirklicht. 

Kompetenzfeld Gesundheit, Soziales 
und Bildung 
Im Kompetenzfeld werden weiterhin wichtige 

Beiträge zur Gestaltung des sozialen und de-

mographischen Wandels in den Regionen des 

Landes Sachsen-Anhalt und vor allem in der 

Altmark geleistet. Die Kompetenzzentren und 

Studiengänge entwickeln und realisieren dazu 

- Kooperationen und Konzepte zur kommunal-

 politischen Gestaltung im Bereich der 

 Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Gesunde

 Stadt Magdeburg, Bündnisse für Familien,

 Kinder- und Jugendpartizipation;

- Kooperationen und Praxisberatung im 

 Bereich Frühe Bildung;

- zahlreiche Projekte, Kampagnen, Fach-

 tagungen und Veranstaltungen mit Kommu-

 nen, Vereinen und Verbänden sowie regio-

 nalen Leistungsanbietern; 

- den Auf- und Ausbau regionaler Netzwerke;

- die Initiierung sozialer Projekte und Unter-

 nehmensgründungen, wie beispielsweise 

 Eltern-Kind-Gruppen, Schreibabyberatung, 

 Kinder- und Jugendbüros;

- spezifische Lehrangebote als Beitrag zu 

 einer leistungsfähigen sozialen Infrastruktur 

 des Landes;  

- die Unterstützung der Sozialwirtschaft des

 Landes durch die Aus- und Weiterbildung

 qualifizierter Fachkräfte und die Sicherung

 des Fachkräftebedarfs; 

- Aktivitäten und Projekte zur Sicherstellung 

 der gesundheitlichen Versorgung und zur

 Erhaltung der öffentlichen Gesundheit; 

- die Integration gesundheitswissenschaft-

 licher Perspektiven in Studien- und Weiter-

 bildungsprogramme sowie die enge Zusam-

 menarbeit zwischen Gesundheitsförderung, 

 Jugend-, Alten- und Behindertenhilfe; 

- den Einfluss der Studienbereiche auf soziale

 und pädagogische Entwicklungen und die 

 Entwicklung der Berufsfelder.

Kompetenzfeld Energie und Technik 
Das Kompetenzfeld wird weiterhin zur wirt-

schaftlichen Entwicklung des Landes Sach-

sen-Anhalt beitragen. Die Kompetenzzentren, 

Institute und Studiengänge sorgen dafür ins-

besondere durch 

- die erfolgreiche interdisziplinäre Vernetzung;

- die Mitwirkung und Übernahme der Verant-

 wortung in regionalen und überregionalen 

 Netzwerken (Medizintechnik, Reibschweißen, 

 funktionale Oberflächen, Leichtbau, Maschi-

 nen- und Anlagenbau, Automotive, Compo-

 site-Technologien);

- Aktivitäten zur Gewinnung und Förderung

 des fachlichen MINT-Nachwuchses durch

 eine verstärkte Zusammenarbeit mit 

 Schulen;

- die Stärkung des regionalen Maschinenbaus

 als wichtigste Querschnittsbranche durch 

 bedarfsorientierte Forschung für alle Berei-

 che der Wirtschaft, insbesondere für KMU;

- die aktive Mitwirkung in einschlägigen Fach-

 verbänden; 

- die Förderung der Kultur- und Kreativwirt-

 schaft in Magdeburg und in der Region

 in Verbindung mit der interdisziplinären

 Vernetzung und dem Ausbau des Spitzen-

 platzes der Landeshauptstadt in diesem

 Wirtschaftssegment; 

- den überregionalen und regionalen Ausbau

 der Kompetenzzentren. 
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Kompetenzfeld Umwelt und 
Ressourcen 
Im Kompetenzfeld werden auch künftig we-

sentliche Beiträge zur wirtschaftlichen Ent-

wicklung des Landes Sachsen-Anhalt geleistet. 

Die Kompetenzzentren, Institute und Studien-

gänge entwickeln und realisieren dazu insbe-

sondere 

- die Pflege und den zielgerichteten Ausbau

 ihrer Vernetzung und vielfältigen Zusam-

 menarbeit mit regionalen Unternehmen, 

 Forschungseinrichtungen, Behörden, Ver-

 bänden und Institutionen zu den Schwer-

 punkten: Bau und Erhaltung von Objekten

 der Verkehrsinfrastruktur; Hochleistungs-

 werkstoffe und Konstruktionen; Energieein-

 sparung; Ressourcen- und Materialeffizienz;

 Brandrisiken bei speziellen Sonderbauten;

 naturnaher Wasserbau und Renaturierung,

 Hochwasserschutz und Hochwassermanage-

 ment; Siedlungswasserwirtschaft, Stoffstrom-

 und Ressourcenmanagement; Angewandte

 Statistik; 

- Aus- und Weiterbildungsangebote für die

 Qualifizierung spezialisierter Fach- und Füh-

 rungskräfte zur Lösung des in Sachsen-

 Anhalt besonders stark ausgeprägten Nach-

 wuchsmangels; 

- spezifische, an den Anforderungen der wirt-

 schaftlichen und demographischen Entwick-

 lung orientierte und für die Entwicklung des

 Landes wichtige Studienangebote; 

- die Weiterführung, Optimierung oder Ent-

 wicklung regional und überregional hoch 

 nachgefragter Studiengänge mit Allein-

 stellungsmerkmalen; 

- die hohe Qualität ihrer Aus- und Weiter-

 bildung.  

Kompetenzfeld Journalismus 
Das Kompetenzfeld wird seine Bedeutung für 

die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung 

des Landes Sachsen-Anhalt kontinuierlich aus-

bauen. Das Kompetenzzentrum Journalismus, 

die Bereiche und Studiengänge werden dieses 

Ziel insbesondere erreichen durch

- die enge Verzahnung zwischen der Lehre

 und der regionalen und nationalen Medien-

 wirtschaft sowie durch die strategisch wich-

 tige Zusammenarbeit mit dem Landesfunk-

 haus Sachsen-Anhalt des Mitteldeutschen

 Rundfunks in Magdeburg;

- die Förderung der Kultur- und Kreativwirt-

 schaft in Magdeburg und der Region in Ver-

 bindung mit der interdisziplinären Ver-

 netzung und dem Ausbau des Spitzenplatzes

 der Landeshauptstadt in diesem Wirtschafts-

 segment;

- den Aufbau des regionalen Kompetenzzen-

 trums Journalismus und dessen Orien-

 tierung am Bedarf der regionalen, über-

 regionalen und internationalen Medien-

 unternehmen. 

Kompetenzfeld Wirtschaft 
Im Kompetenzfeld wird weiterhin ein wichtiger 

Beitrag zur Entwicklung des Landes Sachsen-

Anhalt geleistet. Dies geschieht vor allem durch 

- die enge Vernetzung des Kompetenzfeldes mit 

 der regionalen Wirtschaft; 

- den Ausbau seiner für Stendal und die Alt-

 mark wichtigen strukturpolitischen und 

 regionalökonomischen Funktion;  

- die Intensivierung der vielfältigen Praxiskon-

 takte besonders durch den Wirtschaftsbeirat; 

- die Intensivierung des Wissenstransfers in

 die Region vor allem durch Projekte und Ab-

 schlussarbeiten; 

- die Fortsetzung und den Neuabschluss von

 Kooperationsabkommen mit Unternehmen

 aus der Region. 
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6   Internationalisierung   
6.1 Leitlinien

Die Hochschule Magdeburg-Stendal erarbeitet 

derzeit eine neue Internationalisierungskonzep-

tion sowie einen Maßnahmenkatalog zur Um-

setzung der in der Konzeption benannten Ziele. 

Grundlage ist dabei eine umfassende Willkom-

menskultur, eine Förderung der Vielfalt und 

ein umfassendes Engagement gegen jede Art 

von Diskriminierung und Rassismus. Die vier 

Hauptziele der Internationalisierung sind:

- die Steigerung der Mobilität von Studieren-

 den, Lehrenden und Mitarbeiterinnen und

 Mitarbeitern; 

- die Erhöhung der Anzahl der Incoming-

 Studierenden an der Hochschule (Programm- 

 sowie Vollstudierende);  

- der Anstieg der Zahl internationaler 

 Gastdozentinnen und Gastdozenten, 

 Forscherinnen und Forscher, Doktorandin-

 nen und Doktoranden;   

- der Auf- und Ausbau von strategischen Part-

 nerschaften mit den Zielen 

 - der Auf- und Ausbau von Studienangebo-

  ten der Hochschule an strategisch wichtigen

  Orten im Ausland,

 - „Klasse statt Masse“ – mehr Qualität in 

  strategischen Partnerschaften. 

Diese Ziele werden durch spezifische Maßnah-

men umgesetzt und bilden sowohl in den Fach-

bereichen als auch hochschulübergreifend die 

Grundlage für alle Entscheidungen zur Mittel-

vergabe für Vorhaben mit internationaler Di-

mension.

Die im Audit „Internationalisierung von Hoch-

schulen“ 2012 der Hochschulrektorenkonferenz 

(HRK) gewonnenen Erkenntnisse und Hand-



lungsempfehlungen finden Eingang in eine 

moderne und lebendige Internationalisierungs-

strategie. Darüber hinaus wird mittelfristig ein 

Reauditierungsprozess zu deren Überprüfung 

und Anpassung angestrebt.    

6.2 Handlungsfelder und Maßnahmen

Zur Umsetzung der Internationalisierungsstrategie 

sind folgende prioritären Maßnahmen vorgesehen:

- Entwicklung einer umfassenden Will-

 kommenskultur im Sinne des Diversity-

 Ansatzes und Förderung von vielfältigen

 Maßnahmen gegen Diskriminierung und 

 Rassismus;

- Festigung von strategischen Partnerschaften

 und lebendigen Kooperationen in Lehre, For-

 schung und Weiterbildung mit internationalen

 Partnerhochschulen;

- Weiterentwicklung der DAAD-geförderten

 Kooperation mit der German-Jordanian Uni-

 versity (GJU) im Königreich Jordanien, 

 Prüfung des gemeinsamen Double-Degree-

 Studienprogramms mit der Universität

 „Oscar Lucero Moya“ in Holguin, Kuba, und

 Ausbau des internationalen Master-Studien-

 gangs „Water Engineering“ mit der Universi-

 tät La Coruña, Spanien;

- stärkere Vernetzung mit den Partnerregio-

 nen und -städten des Landes, der Städte

 Magdeburg und Stendal sowie den altmär-

 kischen Landkreisen Salzwedel und Stendal;

- weitere curriculare Verankerung von Aus-

 landsaufenthalten und internationalen Pro-

 jekten;

- Festlegung eines einheitlichen Anerkennungs-

 verfahrens;

- Initiierung von kooperativen Promotions-

 verfahren (Best-Practice-Beispiel: Partner-

 schaft mit der Universität von La Coruña);

- Intensivierung der Fördermitteleinwerbung 

 für die Entwicklung von Doppelabschluss-, 

 Bachelor-Plus- und Intensivprogrammen;

- Etablierung von Gast- bzw. Kurzzeitprofes-

 suren sowie Gewinnung von ausländischen

 Hochschullehrern und -lehrerinnen und von

 Fachleuten mit internationalen Erfahrungen

 und sehr guten Englisch- bzw. Fremdsprachen-

 kenntnissen;

- Schaffung von Synergien durch die Zusam-

 menarbeit mit der OVGU durch den Ausbau

 von gemeinsamen Betreuungs- und Fremd-

 sprachangeboten sowie bei Austausch-

 programmen der Verwaltung;

- Unterstützung der Lehrenden- und Verwal-

 tungsmobilität zur Personalentwicklung;

- Ausbau der Betreuungsprogramme und Auf-

 bau eines Welcome-Centers in Zusammenar-

 beit mit der OVGU und eventuell weiteren

 Forschungsinstitutionen in Magdeburg;

- Aktualisierung von fremdsprachigen Infor-

 mationsmedien und Internetseiten der Hoch-

 schule im Rahmen einer Strategie zum inter-

 nationalen Hochschulmarketing.
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7  Chancengleiche und familienfreund-
  liche Arbeits- und Studienbedingungen       
7.1 Gleichstellung und familiengerechte
  Hochschule

Die Hochschule Magdeburg-Stendal plant und 

handelt im Sinne ihres Leitbildes nach dem 

Grundsatz, alle Talente – unabhängig von Ge-

schlecht und Herkunft – zu erkennen und zu 

fördern. Auf dieser Basis erachtet sie die Gleich-

stellung der Geschlechter als wesentliches Krite-

rium ihrer Nachhaltigkeitsstrategie. 

Das Ziel der Gleichstellungspolitik der Hoch-

schule in den kommenden Jahren ist es deshalb, 

in allen Bereichen, in denen Frauen unterreprä-

sentiert sind, deren Anteil zu erhöhen oder zu-

mindest zu halten und den Männeranteil in den 

Bereichen zu erhöhen, in denen Männer unter-

repräsentiert sind. 

Die Zielgruppen der Gleichstellungsarbeit an der 

Hochschule sind die Professorinnen und Pro-

fessoren, die Führungskräfte der Verwaltungs-

bereiche und zentralen Einrichtungen, das 

wissenschaftliche und nichtwissenschaftliche 

Personal, die Drittmittelbeschäftigten und die 

Studierenden. 

Für die Verwirklichung der Ziele und Grund-

sätze im Hochschulalltag bedeutet dies, den 

Schwerpunkt der Gleichstellungsarbeit auf die 

Förderung von Frauen zu legen. Darauf setzt die 

Hochschule auch deshalb, weil dieses Potenzial 

unter Berücksichtigung des demographischen 

Wandels und der Anforderungen in Zukunft be-

sondere Bedeutung gewinnt. 

Bei all diesen Maßnahmen folgt die Hochschule 

der Erkenntnis, dass die Förderung von Gleich-

stellung struktureller Veränderungen bedarf 

und dass die Fokussierung auf Kontext- und 

Begleitmaßnahmen nicht ausreicht. Das Haupt- 

augenmerk wird deshalb bei den Studierenden 

auf Maßnahmen zur Studienreform gelegt und 

bei den Professuren auf die Reform von Beru-

fungsverfahren und die Förderung des wissen-

schaftlichen Nachwuchses. Bei künftigen Beru-

fungsverfahren wird verstärkt die Möglichkeit 

zur Förderung über das Professorinnenpro-

gramm II des BMBF einbezogen.

Die Hochschule ist als „familiengerechte Hoch-

schule“ zertifiziert und strebt für den Zeitraum 

der Hochschulentwicklungsplanung eine Reau-

ditierung an und damit die Weiterführung des 

Zertifikats. 

7.2 Diversity Management 

Ein wichtiger Grundsatz der Hochschule Mag-

deburg-Stendal ist die zukunftsorientierte und 

umfassende Vermittlung von Lehr- und Lern-

zielen. Dieser Prozess wird maßgeblich durch 

die Studierenden mitbestimmt. Deshalb wird 

die Hochschule auch künftig dem Prinzip  

„Diversity“ folgen und besonders die individuel-

len Erwartungen und Vorkenntnisse angehen-

der Studierender berücksichtigen. 

Das bedeutet: Großer Einfluss auf die weitere 

Profilierung der Hochschule wird von der Be-

reitschaft und der Fähigkeit ausgehen, sich den 

aktuellen Anforderungen der Arbeits- und Be-

rufswelt anzupassen sowie Lehrmethoden und 

-instrumente und das Aneignen der Kompeten-

zen darauf abzustimmen. 

Der Herausforderung, damit die Studienbedin-

gungen und die Lehrqualität fortlaufend zu 

verbessern, wird sich die Hochschule kontinu-

ierlich und zielgerichtet stellen. Dazu werden 

im Rahmen des Projekts „Qualitätspakt Lehre“  

Maßnahmen entwickelt und koordiniert, mit 

denen die Hochschule den komplexen Anfor-

derungen eines zunehmend heterogenen Spek-

trums von Studierenden gerecht werden kann.
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8  Hochschulmanagement 
8.1 Struktur- und Organisations-
  entwicklung

Die für den Zeitraum bis 2020 wesentlichen Ziele 

sowie die vorgegebenen und mit dem Land abge-

stimmten Einsparungen erfordern nachhaltige 

Veränderungen im gesamten Hochschulmanage-

ment. Damit stehen die Verwaltung und die zen-

tralen Einrichtungen der Hochschule vor neuen 

Herausforderungen, wie 

- der Verbesserung der Wirtschaftlichkeit, 

- der Verstärkung der Zielgruppenorientierung

 und der Erhöhung der Servicequalität, 

- der Optimierung der Durchlaufzeiten von 

 Prozessabläufen. 

Zu diesen Herausforderungen zählen auch einan-

der bedingende Veränderungen im akademischen 

Bereich sowie in der Struktur und Organisation 

des Hochschulbetriebes. 

Letztere ist die Grundlage für die notwendige 

nachhaltige Verbesserung der Effizienz des Verwal-

tungshandelns. Diese wird nur durch eine grund-

legende Reorganisation erreicht. Deren unverzicht-

bare datenverarbeitungstechnische Komponente, 

die parallel zu den strukturell-organisatorischen 

Veränderungen geplant und umgesetzt wird,  be-

inhaltet neben der Einführung von HISinOne eine 

extern begleitete Organisationsuntersuchung und 

-beratung auf der Grundlage von (Geschäfts-)Pro-

zessanalysen mit dem Ziel der zeitnahen Imple-

mentierung eines Campus-Management-Systems. 

Im akademischen Bereich stehen im Vordergrund 

die Erhöhung der Effizienz durch Reduzierung des 
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Verwaltungsaufwands, die bessere Auslastung 

der Lehrkapazitäten und die Modernisierung von 

Handlungsabläufen. Diesem Ziel dient die Prü-

fung der Zusammenführung von Fachbereichen. 

Zur Diskussion stehen dabei die Fusionen 

- des Fachbereichs Wasser- und Kreislauf-

 wirtschaft mit dem Fachbereich Bauwesen und 

- des Fachbereichs Sozial- und Gesundheits-

 wesen mit dem Fachbereich Kommunikation 

 und Medien.

Gemeinsame Fachbereiche könnten bisherige 

Strukturen als individuelle Lehreinheiten mit ihren 

jeweiligen Angeboten und Ausstattungen beibehal-

ten, beispielsweise als eigenständige Institute.

Durch die Zusammenführung könnten Verwal-

tungsabläufe koordiniert und der Aufwand für aka-

demische Selbstverwaltung reduziert werden. Die 

dadurch frei werdenden Kapazitäten würden dem 

Kerngeschäft Lehre und Forschung gewidmet. 

Synergien und damit höhere Effizienz werden 

auch durch den Ausbau, die Intensivierung und 

die Aufnahme von Kooperationsbeziehungen 

mit anderen Hochschulen erreicht, insbesondere 

durch Zusammenarbeit mit der OVGU. 

8.2 Kooperation mit der Otto-von-
  Guericke-Universität Magdeburg

In Kooperation mit der Otto-von-Guericke- 

Universität Magdeburg prüft die Hochschule 

intensiv eine gemeinsame Nutzung und Betreibung 

von zentralen Einrichtungen, zum Beispiel in 
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folgenden Bereichen und Arbeitsfeldern: Sprachen-

zentrum, Hochschulbibliothek, Hochschulsport, 

International Office, IT-Dienste, Rechtsabteilun-

gen, Weiterbildungszentrum sowie Liegenschafts- 

und Ressourcenmanagement.

8.3 Personalentwicklung  

Die Personalentwicklung gehört zu den wich-

tigen Voraussetzungen für die Umsetzung der 

langfristigen Ziele der Hochschule. Ihr kommt 

im Rahmen des demographischen und sozialen 

Wandels in unserem Bundesland mit dem sich 

abzeichnenden Fachkräftemangel auch hinsicht-

lich der eigenen Arbeitsfähigkeit der Hochschule 

eine zentrale Bedeutung zu: Die Hochschule soll 

ein Ort bleiben und noch stärker werden, an dem 

sich die Beschäftigten wohlfühlen. Daher wird 

sie auch künftig die berufliche und persönliche 

Entwicklung der Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter in den Mittelpunkt stellen und damit zur 

Qualitätssteigerung und -sicherung der Hoch-

schulprozesse beitragen. In diesem Sinne wer-

den unter anderem Konzepte erarbeitet 

- zur Nachwuchsförderung, 

- zur Einarbeitung neuer Mitarbeiterinnen und 

 Mitarbeiter, 

- zum betrieblichen Gesundheitsmanagement, 

- zur regionalen Vernetzung.

Im Zusammenhang damit verfolgt die Personal-

entwicklung das Ziel, die Hochschule Magdeburg-

Stendal als Organisation zu etablieren, in der 

- Arbeitsverhältnisse, Führungs- und Kommu-

 nikationsverhalten sowie Entwicklungschan-

 cen möglichst gesundheitsförderlich gestaltet 

 sind; 

- Motivation und Innovationsfähigkeit erhal-

 ten und gesteigert werden; 

- die Kompetenz der Beschäftigten durch

 Schlüsselqualifizierung weiterentwickelt wird. 

Die Personalentwicklung wird außerdem aktiv 

Einfluss nehmen auf die konsequente Umset-

zung des Gleichstellungskonzepts sowie auf die 

Einhaltung der bestehenden Kriterien für eine 

familiengerechte Hochschule und die Einfüh-

rung eines betrieblichen Gesundheitsmanage-

ments. Sie wird des Weiteren gezielt beitragen 

- zur Klärung stellenbezogener Kompetenzan-

 forderungen,

- zur angemessenen Personalauswahl, 

- zur vorausschauenden Entscheidungen über 

 Neu- und Nachbesetzungen durch Personal-

 bedarfsplanung, 

- zur adäquaten Einarbeitung neuer Mitarbei-

 terinnen  und Mitarbeiter und Integration am

 Arbeitsplatz, 

- zur Erhaltung und Erhöhung der Verbunden-

 heit der Beschäftigten mit der Hochschule, 

- zur Erhaltung und Erhöhung bzw. Wieder-

 herstellung der körperlichen, seelischen und

 sozialen Gesundheit der Mitarbeiterinnen und

 Mitarbeiter. 

Als Instrumente und Maßnahmen der Personal-

entwicklung werden in der Hochschulentwick-

lungsplanung eingesetzt:

- Erfassung der bis 2020 planmäßig frei werdende

 Stellen, unterteilt nach 

 - Führungs- und Schlüsselpositionen im

  nichtakademischen Bereich (Zentralver-

  waltung und zentrale Einrichtungen), 

 - Beschäftigte in der Zentralverwaltung, in

  den zentralen Einrichtungen und den Ver-

  waltungen der Fachbereiche, 

 - Beschäftigte in den nichtakademischen Be-

  reichen der Fachbereiche;  

- Klärung der stellenbezogenen Kompetenzan-

 forderungen;  

- Qualifizierung der Führungskräfte der Verwal-

 tungsbereiche und der zentralen Einrichtun-

 gen zur  Führung qualifizierter Mitarbeiter-

 gespräche;  

- Verpflichtung der Leiterinnen und Leiter zur 

 Durchführung von Mitarbeitergesprächen; 

- Prüfung der Möglichkeiten, freie Stellen

 effektiv zu besetzen (insbesondere durch be-

 fristet eingestellte Beschäftigte);  

- Angebote zur berufsbegleitenden Qualifizie-
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 rung über Qualifizierungsvereinbarungen; 

- Erweiterung des Angebots der Hochschule

 zur Weiterbildung der eigenen Beschäftigten

 unter dem Motto „Lebenslanges Lernen“, zum

 Beispiel durch Fremdsprachen sowie Seminare

 „Führung und Zusammenarbeit“ und  „Quali-

 tät im Servicebereich“. 

8.4 Liegenschaften

Vorrangiges Ziel der Hochschule in diesem Be-

reich ist die Einrichtung eines Servicecenters 

für Studierende als gemeinsame Anlaufstelle 

der zentralen Einrichtungen und Servicestellen 

der Hochschule. Vorgesehen sind dabei ein of-

fener Eingangsbereich für die Entgegennahme 

von Fragen und Problemen und für erste Hilfe-

stellungen sowie ein zweiter Bereich zur Bear-

beitung der Studierendenanliegen. Dieses zen-

trale Angebot verbessert den Hochschulservice 

unter anderem durch

- bessere Erreichbarkeit und Sichtbarkeit, 

- Bündelung von Ressourcen, 

- Effizienzsteigerung in der Bearbeitung von 

 Studierendenanliegen.

Die Steigerung des Drittmitteleinkommens 

macht eine Erhöhung der Verfügungsflächen 

der Hochschule für die Forschung notwendig.

Da die Liegenschaft Brandenburger Straße auf-

gegeben wird, prüft die Hochschule die Option, 

das Zentrum für Wissenschaftliche Weiterbil-

dung im Wissenschaftshafen anzusiedeln und 

dabei mit der Stadt Magdeburg zu kooperieren. 

8.5 Informationstechnik (IT)

Eine wichtige Grundlage für die Modernisierung 

der Hochschulstruktur und -organisation ist die 

stetige und vorausschauende Anpassung ihrer 

IT- und Datenverarbeitungstechnologie an die 

aktuelle Entwicklung. Vor diesem Hintergrund 

sind für die nächsten Jahre in Lehre, Forschung 

und Verwaltung folgende DV-Projekte geplant:

- HISinOne und Dialogorientiertes Servicever-

 fahren (DoSV; der Eintritt in die HIS-Genos-

 senschaft wurde vollzogen, die Umsetzung

 des Projekts wird vorbereitet, ebenso die des

 DoSV), 

- QIS-POS-Prüferinnen und -Prüfer, 

- Document Management System (DMS), 

- Business Intelligence (BI).  

Die IT-Strategie orientiert sich am Profil und an 

den Zielen der Hochschule. Sie sieht vor, mittels 

stetig verbesserter IT-Dienste für Studium und 

Lehre, Forschung, Weiterbildung und Verwal-

tung zukunftsfähige technische Grundlagen 

und Leistungen vorzubereiten und bereitzu-

stellen. In einem ökologisch-ressourcenscho-

nenden Bewusstsein einer Green IT werden in 

den nächsten Jahren zielgruppenorientierte 

Angebote ausgebaut und die Informations- und 

Kommunikationstechnik an moderne Erforder-

nisse angepasst. Besondere Herausforderungen 

und zugleich Chancen sieht die Hochschule in 

den Bereichen Externalisierung und Zentralisie-

rung von IT-Strukturen und -Technologien. Die 

Hochschule bietet allen Studierenden, Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern eine den fachlichen 

Sicherheitsanforderungen genügende Cloud. 

Investitionen in die IT-Struktur der Hochschule 

werden unter Berücksichtigung von Wirtschaft-

lichkeit, Sicherheit, Datenschutz und Dokumen-

tationspflichten vorgenommen. 

Um  den  Anspruch  einer  fundierten  Infor-

mationsgrundlage  für  das Hochschulmanage-

ment  auch weiterhin gerecht  zu  werden,  wird  

auf  eine  hochwertige  Daten-, Methoden- und 

Prozessqualität Wert gelegt. Nur diese wird die 

intern und extern gleichermaßen gewünsch-

te Aktualität, Vollständigkeit und Transparenz 

dauerhaft gewährleisten können.

Die Hochschule strebt auch im IT-Bereich nach 

Synergien durch Kooperation mit anderen 
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Hochschulen des Landes, insbesondere mit der 

OVGU. Sie bringt sich aktiv in die Landes-Hoch-

schul-DV-Kommission (LDVK) ein, beteiligt sich 

an deren Neuausrichtung und übernimmt hierbei 

Aufgaben wie die Begutachtung von Anträgen.

8.6 Ressourceneffizienz  

Zu den grundlegenden Bedingungen für die 

nachhaltige Entwicklung der Hochschule gehört 

der verantwortungsvolle und effektive Umgang 

mit Ressourcen. Dazu werden sowohl interne als 

auch externe Maßnahmen entwickelt, so 

- der Einsatz eines Energiemanagers gemein-

 sam mit der OVGU, 

- die mittelfristige Implementierung eines Um-

 weltmanagementsystems, 

- die nachhaltige Nutzung der Energie- und

 Flächenressourcen,  

- eine Erweiterung des  Wertstoffzentrums un-

 ter Berücksichtigung einer Strategie der 

 Abfallvermeidung,  

- die langfristige Umstellung der Hochschule

 auf CO2-Neutralität. 

8.7 Controlling

Das Controlling wird im Zeitraum der Hoch-

schulentwicklungsplanung weiter an Bedeu-

tung für die Steuerung der Leitungs- und Ent-

wicklungsprozesse gewinnen. Dazu werden 

sowohl im Allgemeinen Controlling als auch im 

Akademischen Controlling die seit Jahren prak-

tizierten Steuerungsmodelle (siehe 1.5) ausge-

baut und weiterentwickelt.  

Hierfür werden auch künftig im Allgemeinen 

Controlling die Finanz-, Personal-, Flächen- und 

Studierendendaten aufbereitet, während im 

Akademischen Controlling die durch Befragung 

erhobenen Daten erfasst werden. Diese Daten 

dienen ebenfalls der Steuerung der Hochschule.

Auf dieser Basis nutzt die Hochschule eine Reihe 

von kontinuierlich erstellten Kennzahlenüber-

sichten (siehe 1.6), die die Stellung der Hoch-

schule sowie der einzelnen Bereiche wider-

spiegeln. Beispielhaft dafür steht die Balanced 

Scorecard (BSC), die eine Gesamtübersicht  von 

wichtigen Kennziffern zum Input und Output 

sowie zu den Ressourcen der Hochschule insge-

samt und zu denen der einzelnen Bereiche gibt. 

Ergänzt wird die BSC durch eine Reihe weiterer 

detaillierter Kennzahlenübersichten, wodurch 

sich die Hochschule auch mit Ergebnissen der 

Bundes- oder Landesstatistik vergleicht (Bench-

marking).

Die Vielzahl von Daten zur Qualitätssicherung 

und -entwicklung, insbesondere in der Lehre – 

durch Lehrevaluation, Befragung von Absolven-

tinnen und Absolventen sowie Studienabbre-

cherinnen und -abbrechern und im Zuge des 

Studienqualitätsmonitors –, werden im Rahmen 

einer kontinuierlichen Längsschnittsbetrach-

tung auf Studiengangsebene weiterentwickelt. 

In der Querschnittsbetrachtung werden eben-

falls jeweils Benchmarkdaten herangezogen. 

Ergänzend hierzu werden Daten über den Stu-

dienverlauf, insbesondere zur Regelstudienzeit 

und zum Studienabbruch, aus dem Allgemei-

nen Controlling genutzt, um Aussagen über die 

Ursachen unterschiedlicher Entwicklungen zu 

erhalten. Dazu wird künftig eine Lifecycle-Be-

trachtung angestrebt.

Aktuell plant die Hochschule, ein Data Warehouse 

einzuführen, um die Kennzahlen schneller und 

mit geringerem Arbeitsaufwand auch dezentral 

verfügbar zu machen. Dazu steht sie in konkre-

ten Verhandlungen mit der  IT-Genossenschaft 

HIS eG. 

Ein weiterer wichtiger Faktor in der Hochschul-

steuerung auf Basis der Kennziffernsysteme 

bleibt die leistungsorientierte Mittelverteilung 

(LOM). Mit dem transparenten und effektiven 

Prozess der LOM können einerseits die Fach-

bereiche über die Gestaltung und die Wirkung 

ihres Leistungsprofils gezielt Einfluss auf ihren 

Mittelzufluss nehmen. Andererseits können die 

Hochschulleitung und die Gremien der akade-

mischen Selbstverwaltung durch die LOM Ent-
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wicklungen steuern, indem sie die Bedeutung 

der Kennzahlen definieren und diese unter-

schiedlich wichten. Die LOM-Kriterien werden 

dazu auch in Zukunft regelmäßig auf ihre Steu-

erungswirkung überprüft und gegebenenfalls 

angepasst. 

Über die aufgeführten Steuerungsinstrumen-

te hinaus wurden für die strategische Ausrich-

tung des Controllings in der Hochschule weitere 

wichtige Planungsmodelle etabliert. Hervorzu-

heben sind das bereits erarbeitete Flächenmo-

dell, das nun der neuen Struktur angepasst wer-

den muss, sowie das interne Kapazitätsmodell, 

das die Hochschule in die Lage versetzt, die Pla-

nung von Studiengängen mit den Zielzahlen zu 

Studienplätzen in bestimmten Fächergruppen 

und mit dem Stellenplan in Einklang zu brin-

gen. Mit Hilfe dieses Modells können außerdem 

die Verflechtungen zwischen den Lehreinheiten 

abgebildet und Prioritäten für die Wiederbe-

setzung von WHP-Stellen dargestellt werden. 

Derzeit wird daran gearbeitet, dieses Modell 

datenbankfähig und für die einzelnen Lehrge-

biete direkt anwendbar zu gestalten, um den 

Pflegeaufwand des Modells zu verringern und 

konkrete Informationen für die Prioritäten bei 

Wiederbesetzungen zu generieren. 

Eine weitere wesentliche Komponente im Con-

trolling der Hochschule wird auch künftig die 

Kosten- und Leistungsrechnung (KLR) bilden. 

Diese wird entsprechend den Erfordernissen des 

EU-Gemeinschaftsrahmens auf eine Trennungs-

rechnung (TR) ausgerichtet. Dieser Prozess des 

Umbaus wird in Kürze abgeschlossen. 

Die nächste Herausforderung für das Allgemei-

ne Controlling der Hochschule zeichnet sich be-

reits ab: die in den kommenden Jahren an Be-

deutung zunehmende Kostenartenrechnung.
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9 Realisierung des Einsparziels

40      
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9  Realisierung des Einsparziels 

Die Hochschule Magdeburg-Stendal hat sich 

das Ziel gesetzt, die Zahl ihrer Studienplätze 

nicht bzw. so wenig und so spät wie möglich zu 

reduzieren. Sie handelt damit im Interesse des 

Landes sowie gemäß ihrer bildungspolitischen 

Verpflichtungen und ihrer Verantwortung ge-

genüber der jungen Generation. 

Die Hochschule wird ihre Möglichkeiten, die-

ses wichtige Ziel zu erreichen, im Planungszeit-

raum bis 2024/25 im vollen Maße ausschöpfen. 

Sie hofft dabei auf die Hochschulpaktmittel aus 

der Periode 2010 bis 2015, die bis 2018 übertra-

gen werden können, und auf die Verhandlun-

gen zur dritten, von 2016 bis 2020 dauernden 

Phase des Hochschulpakts 2020. 

Aufgrund der aktuellen Situation muss die 

Hochschule damit rechnen, dass sie dieses 

Ziel nicht erreichen kann und dass sie Studi-

enplätze und Stellen abbauen muss. Sie sorgt 

deshalb vor und nimmt in ihre Planung die 

Verpflichtung auf, Studiengänge wegen struk-

tureller bzw. finanzieller Rahmenbedingun-

gen frühestens zum Studienjahr 2018/19 zu 

schließen. 

Diese Frist wird es den Studierenden ermög-

lichen, ihr Studium in einer angemessenen 

Zeit erfolgreich abzuschließen. Und sie lässt 

der Hochschule die Möglichkeit, bei einer Ent-

spannung der Finanzlage den Abbau der Stu-

dienplätze zu vermeiden. 

Auf dieser Grundlage plant die Hochschule 

Magdeburg-Stendal folgende Einsparungen.

1. Abbau von Studienplätzen

1 Einstellung der Bachelor- und Master-Studien-

 gänge zur Ausbildung von Übersetzerinnen

 und Übersetzern im Fachbereich  Kommunika-

 tion und Medien 

 - Betroffen: elf WHP-Stellen und

  250 Studienplätze 

 - Einsparung: 1.526.431 EUR2

Die Hochschule behält sich die Einrichtung eines 

vom Rektorat verwalteten Stellenpools vor, in den 

die Stellen, die aufgrund der Einsparungen nicht 

besetzt werden können, verschoben werden.

 

2 Verlagerung von 90 Studienplätzen (von den

 unter 1 genannten 250) in den Fachbereich

 AHW und Einrichtung von drei zusätzlichen

 Professoren- bzw. Professorinnenstellen3 

 - Mehrbedarf an Grundmitteln: 438.194 EUR

   

Gesamteinsparung durch 1 + 2 (netto):

 - ca. 1,1 Mio. EUR

2  Gemäß Veröffentlichung des Statistischen Bundesamts „Monetäre hochschulstatistische Kennzahlen“ 

(Fachserie 11, Reihe 4.3.2; 2011 aus dem Jahr 2014, Laufende Grundmittel je Professur).

 3 Vgl. Rektoratsbericht der Hochschule Magdeburg-Stendal 2008: In Ausführung der Vereinbarung zwi-

schen der Christlich Demokratischen Union Deutschlands, Landesverband Sachsen-Anhalt, und der Sozi-

aldemokratischen Partei Deutschlands, Landesverband Sachsen-Anhalt, über die Bildung einer Koalition 

in der sechsten Legislaturperiode des Landtags von Sachsen-Anhalt 2011 bis 2016 wurde die Hochschule 

Magdeburg-Stendal durch das Kultusministerium gebeten, einen BA-Studiengang „Bildung, Erziehung 

und Betreuung im Kindesalter – Leitung von Kindertageseinrichtungen“ zum Wintersemester 2008/09 

einzurichten (Vgl. Koalitionsvereinbarung, S. 13). Der Studiengang ist nach § 9 HSG LSA genehmigt. Das 

Ministerium hat in seiner Stellungnahme vom 25.01.2008 festgestellt, dass die Vorleistungen hinsichtlich 

der Personalkapazitäten für diesen Studiengang in der nächsten Zielvereinbarung über die Stellenent-

wicklung an der Hochschule Magdeburg-Stendal Berücksichtigung finden werden.
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Erläuterung: 

- Nominelle Kürzungen laut „Hochschulstruktur-

 planung des Landes Sachen-Anhalt“ bis 2025: 

 - Mindereinnahme: insgesamt 900.000 EUR4

- Weitere Kürzungen durch die nur 90-prozentige

 Übernahme der Tarifsteigerungen und die

 Nichtgewährung des Inflationsausgleichs: 

 - Zusätzliche indirekte Kürzungen: 

  Höhe noch nicht konkret ausweisbar

- Prognostizierte Höhe der realen Kürzung / 

 Absenkung 

 - Mindereinnahme gesamt: ca. 500.000 EUR

- Verbleibendes Defizit:  ca. 300.000 EUR 

Die Einsparung dieser Mittel wird im folgenden 

Punkt 2 Effizienzgewinne erläutert. 

4 Gemäß Fassung der „Hochschulstrukturplanung des Landes Sachsen-Anhalt“ vom 05.06.2014, Tabelle 1, 

Seite 8: Strukturelles Defizit: 350.000 EUR und „Einsparvorgaben des Landes durch Strukturmaßnahmen 

bis 2025“: 550.000 EUR  => Gesamteinsparung: 900.000 EUR“

Da die beiden Fusionen noch nicht beschlossen wurden, wird die vorläufige Struktur der Hochschule 

wie folgt wiedergegeben.

Studienplätze

             (Soll-)Studienplätze   Zielzahlen 

Fachbereiche                        alt         neu

Angewandte Humanwissenschaften                      490         580

Bauwesen                          410         410

Ingenieurwissenschaften und Industriedesign        900          900

Kommunikation und Medien                      450         200

Sozial- und Gesundheitswesen                      570         570

Wasser- und Kreislaufwirtschaft                      360         360

Wirtschaft                          320         320

Zusammen                       3.500      3.340

Tab. 2: Aufteilung der Studienplätze an der Hochschule Magdeburg-Stendal gemäß neuer Fach-

   bereichsstruktur
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2. Effizienzgewinne

1 Gemeinsames Angebot der Studiengänge

 „Informationstechnik – Smarte Systeme“

 (Fachbereich Ingenieurwissenschaften und 

 Industriedesign) und „Angewandte Statistik“

 (Fachbereich Wasser- und Kreislaufwirt-

 schaft) mit der OVGU 

 - Ressourceneinsparung: Höhe wird noch

  berechnet / noch nicht ausweisbar

2 Zusammenarbeit mit der OVGU im Bereich

 der Verwaltung, insbesondere der Bibliothek

 - Ressourceneinsparung: Höhe wird noch

 berechnet / noch nicht ausweisbar5  

3 Synergiegewinne durch Zusammenfassung 

 der Grundlagenausbildung entsprechender 

 Studiengänge 

 - Ressourceneinsparung: Höhe wird noch

  berechnet / noch nicht ausweisbar 

4 Synergiegewinne durch Zusammenlegung

 von Fachbereichen 

 - Ressourceneinsparung: Höhe wird noch

  berechnet / noch nicht ausweisbar 

5 Interne Umstrukturierungen

 - Ressourceneinsparung: Höhe wird noch

  berechnet / noch nicht ausweisbar 

Personal
Um die Ausbildungsziele, bezogen auf die Soll-Studienplätze, zu gewährleisten, hat sich die Hochschule 

für folgende Verteilung der WHP-Stellen entschieden.

Fachbereich         Wissenschaftliches          Wissenschaftliches

           Personal (WHP)          Personal (WHP) neu

Angewandte Humanwissenschaften       21              24

Bauwesen**         20              20

Ingenieurwissenschaften und Industrie-      43              43

design     

Kommunikation und Medien*       20                9

Sozial- und Gesundheitswesen*       26              26

Wasser- und Kreislaufwirtschaft**       18              18

Wirtschaft          14              14

Zusammen        162            154

Tab. 3:  Verteilung der Stellen an der Hochschule

   * Geplante Fusion der Bereiche,   ** Geplante Fusion der Bereiche

5  Fassung der „Hochschulstrukturplanung des Landes Sachsen-Anhalt“ vom 05.06.2014
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Fazit 

Mit dem Abbau von Studienplätzen (1.) und den 

Effizienzgewinnen (2.) wird die Hochschule 

die vorgegebene direkte Kürzung in Höhe von 

900.000 EUR bewältigen.

 

Für die indirekte, reale Kürzung des Budgets ist 

Vorkehrung getroffen.

Die Hochschule gibt durch die dargestellten 

Maßnahmen 160 Studienplätze ab. Damit wür-

den acht WHP-Stellen eingespart.

Die im Hochschulstrukturplan des Landes 

Sachsen-Anhalt angesprochenen weiteren Maß-

nahmen bleiben davon unberührt. 



Anlage
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Studienabbruch
Erfassung, Ursachen, Maßnahmen

Die Problematik des Studienabbruchs wird an 

der Hochschule Magdeburg-Stendal seit Jahren 

genau beobachtet und analysiert. 

Datenerfassung

Das Abbruchverhalten wird seit Jahren im Rah-

men einer Kohortenrechnung analysiert. Aus-

gangspunkt ist die Anzahl neu immatrikulierter 

Studierender, also eine Matrikel, aus der sich der 

Bestand an Studierenden in diesem Studiengang 

im 1. Semester ergibt. 

Der Bestand an Studierenden im 2. Semester er-

gibt sich als Bestand des 1. Semesters abzüglich der 

Abbrecherinnen und Abbrecher im 1. Semester, 

zuzüglich der Zugänge. Dieser Bestand im 2. Se-

mester wird dann zur Anfängermatrikel in Bezug 

gesetzt. Die Quote gibt an, wie „dicht“ der Studi-

engang noch besetzt ist (sogenannte „Verbleibs-

quoten“: Analogie zur Erfolgsquotenberechnung1 

des Statistischen Bundesamts2). Der Bestand im 3. 

Semester ergibt sich als Bestand des 2. Semesters 

abzüglich der Abbrecherinnen und Abbrecher im 

2. Semester, zuzüglich der Zugänge im 2. Semes-

ter bzw. als Bestand des 1. Semesters abzüglich 

der Abbrecherinnen und Abbrecher und Zugänge 

im 1. und 2. Semester. 

Diese Argumentation lässt sich bis zum Ende der 

Regelstudienzeit fortsetzen (wenn man davon 

ausgeht, dass vor dem Ende der Regelstudienzeit 

(RSZ) niemand den Studiengang mit einem be-

standenen Examen verlässt). 

1  Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Bildung und Kultur, Erfolgsquoten 2009, Berechnung für die Studien- 

 anfängerjahrgänge 1997 bis 2001, Wiesbaden, 16. Juni 2011 und folgende Veröffentlichungen
2  Zu den Berechnungen des Deutsches Zentrums für Hochschul- und Wissenschaftsforschung (DZHW): 

 Heublein, U., Richter, J., Schmelzer, R., Sommer, D. (2014): Die Entwicklung der Studienabbruch- 

 quoten an den deutschen Hochschulen. Statistische Berechnungen auf  der Basis des Absolventenjahr 

 gangs 2012. Forum Hochschule 4 | 2014, DZHW GmbH, Hannover  

Verbleibsquote der Anfängermatrikel WS 2005/06 bis WS 2009 /10 
im Bachelor-Studiengang Rehabilitationspsychologie (innerhalb der RSZ)
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Spätestens an dieser Stelle wird deutlich, dass die 

Kohortenberechnung das Problem aufweist, dass 

die Kohorte solange verfolgt werden muss, bis 

kein jemals Immatrikulierter mehr im Bestand 

ist (dieses Problem löst das Statistische Bundes-

amt bei der Erfolgsquotenberechnung durch die 

Schätzung der letzten Semester).

Exemplarisch wurde nun aus der Exmatrikula- 

tionsdatei (n = 1.680) der Anteil derer geschätzt, die 

ihr Studium innerhalb und außerhalb der Regel-

studienzeit abbrechen. Etwa 90 Prozent der Abbre-

cherinnen und Abbrecher beenden ihr Studium vor 

Ende des 6. Semesters. Da im 6. Semester in etwa 

noch 85 Prozent der Studierenden der Anfangsma- 

trikel an der Hochschule sind, dürfte die Erfolgs-

quote in etwa bei 83 bis 82 Prozent liegen (nur Ba-

chelor). Etwa 16 bis 17 Prozent verlassen den Stu-

diengang ohne Abschluss. Diese Daten liegen für 

jeden Bachelor-Studiengang der Hochschule vor.

Schwundfaktoren in zulassungs-
beschränkten Studiengängen

In praxi wird der Abbruch schon längst bei den 

zulassungsbeschränkten Studiengängen be-rück-

sichtigt. Dieser wird durch die Verwendung von 

Schwundfaktoren (Hamburger Modell) ausgegli-

chen. Da die Zulassungszahlen mit zunehmender 

Zahl von Studienabbrechern steigen, sorgt dies 

für eine automatische Korrektur. Auch wenn dies 

nur für die Numerus-clausus-Studiengänge gilt, 

zeigt sich, dass die Überlast, die die Hochschu-

le fährt, auch dafür sorgt, dass genügend Absol-

ventinnen und Absolventen die Hochschule ver-

lassen: Die Hochschule hat eine Zulassungszahl 

(ohne Schwund) in den Bachelor-Studiengängen 

von 1.053. Sie erreicht im Durchschnitt der letzten 

fünf Jahre (2009 bis 2013) eine durchschnittliche 

Absolventenzahl von über 1.150. Hiermit wird zu-

mindest das Ausbildungsziel erfüllt. 

Gründe

Die Auswertung der Exmatrikulationsanträge 

(2010 bis 2013) gibt erste Gründe für den Studi-

enabbruch wieder. 30 Prozent der Abbrecherin-

nen und Abbrecher verlassen die Hochschule 

wegen „endgültig nicht bestandener Prüfung“, 

ähnlich hoch ist der Grund „fehlende“ Rück-

meldung. 

Verbleibsquote der Anfängermatrikel WS 2010/11 bis WS 2013/14
im Bachelor-Studiengang Rehabilitationspsychologie (innerhalb der RSZ)
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10 Prozent der Abbrecherinnen und Abbrecher 

sind Hochschulwechsler, 16 Prozent geben 

auf oder unterbrechen ihr Studium und etwa 

15 Prozent geben sonstige Gründe an. Da die 

Angaben auf dem Exmatrikulationsantrag keine 

tiefergehenden Ursachen aufdecken, befragt die 

Hochschule die Abbrecherinnen und Abbrecher.

Ursachen

Aus unserer Abbrecherbefragung3 (ohne Exma-

trikulierte wegen endgültig nicht bestandener 

Prüfung und Exmatrikulierte mit fehlender Rück-

meldung) wissen wir, dass die Handlungsmöglich-

keiten der Hochschule eingeschränkt sind.

3   Der Fragebogen wurde in Analogie zur HIS-Befragung (s. u.) konzipiert, damit ein Benchmarking mög-

 lich ist.
4   Vgl. Heublein, U., Hutzsch, C., Schreiber, J., Sommer, D., Besuch, G. (2009): Ursachen des Studien- 

 abbruches in Bachelor- und in herkömmlichen Studiengängen, S. 17 ff./ bundesweite Befragung von  

 Exmatrikulierten 2007/08

 Ursachen des Studienabbruchs (Exmatrikulierte, die in den akademischen Jahren
 2010 - 2013 das Studium abbrachen), und bundesweit 2008 – nur Bachelor

           HS MD-SDL –  Motivgruppen des Studien-
                 abbruchs bundesweit – 
           nur Bachelor   nur Bachelor4

            Prozent der   Ausschlaggebende
           Nennungen   Motive

Unzulängliche                 58
Studienbedingungen         13,6 %         14 %

Leistungsprobleme                  67  
             15,7 %         25 %

Berufliche Neuorientierung*                71  
             16,7 %           8 %

Mangelnde Studienmotivation               89  
             20,9 %         23 %

Familiäre Probleme                 42  
               9,9 %           5 %

Finanzielle Probleme                63  
             14,8 %         14 %

Krankheit                  21  
               4,9 %           3 %

Nicht-bestandene Prüfung                15  
               3,5 %           8 %

                  426        100 %

* insbesondere Wunsch nach praktischer Tätigkeit, Geld verdienen.
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Insbesondere die Ursachen „finanzielle Prob-

leme“, „familiäre Probleme“ und „Krankheit“ 

geben der Hochschule wenige Eingriffsmög-

lichkeiten. „Leistungsprobleme“ und „nicht be-

standene Prüfungen“ spielen an der Hochschule 

(möglicherweise auch wegen der schon einge-

leiteten Maßnahmen) eine im Vergleich zu den 

bundesdeutschen Ergebnissen untergeordnete 

Rolle. Auffallend ist die Ursache „berufliche Neu-

orientierung“. Diese Ursache wird an der Hoch-

schule Magdeburg-Stendal doppelt so häufig ge-

nannt wie bei der bundesweiten Befragung. Hier 

spielen insbesondere der Wunsch nach prakti-

scher Tätigkeit und der Wunsch, Geld zu ver-

dienen, eine große Rolle. Dahinter könnten sich 

natürlich Probleme der Einkommensverteilung 

in den neuen Bundesländern verstecken, aber 

auch der Wunsch, möglichst früh eigenes Geld 

zu verdienen.

Analyse soziodemographischer Merkmale 
des Studienabbruchs an der Hochschule

Ergänzend zur Analyse der Motive des Studi-

enabbruchs haben wir begonnen, zu unter-

suchen, ob und durch welche Merkmale wie 

Geschlecht, Alter etc. sich die Studienabbreche-

rinnen und Studienabbrecher der Hochschule 

beschreiben lassen und sich dadurch von Ab-

solventinnen und Absolventen unterscheiden. 

Wir konnten hier bislang drei solcher Merkmale 

identifizieren:

- Geschlecht,

- Art der Hochschulzugangsberechtigung,

- regionale Herkunft.

Männer sind unter den Studienabbrecherinnen 

und Studienabbrecher im Vergleich zu den Ab-

solventinnen und Absolventen leicht überreprä-

sentiert. Dies gilt auch für Studierende mit der 

Fachhochschulreife als Hochschulzugangsbe-

rechtigung (HZB), für Studierende aus dem Aus-

land und Studierende, die aus Sachsen-Anhalt 

stammen.  

Weitere Ursachenforschung

Die Hochschule wird sich an der Exmatriku-

lierten-Befragung 2015 im Rahmen des Koope-

rationsprojekts Absolventenstudien beteiligen, 

um noch detailliertere Informationen über 

das Abbruchverhalten zu bekommen, insbe-

sondere darüber wie sich Absolventinnen bzw. 

Absolventen und Abbrecherinnen bzw. Abbre-

cher der Hochschule unterscheiden (z. B. durch 

eine Behinderung oder die Herkunft aus einer 

bildungsfernen Familie), um ihre Maßnahmen 

noch zielgenauer gestalten zu können.

Maßnahmen

Die Hochschule hat bislang ein ganzes Bündel 

von Maßnahmen umgesetzt. 

1. Alle Bachelor-Studiengänge sind akkreditiert, da-

mit ist ihre Studierbarkeit nachgewiesen.

2. Die Daten werden in die hochschulinterne 

Steuerung einbezogen.

Die Zahl der Absolventinnen und Absolventen ist 

seit 2007 Zielzahl in der hausinternen LOM. Die 

Gesamtzahl der Absolventeninnen und Absolven-

ten in Beziehung zu den durchschnittlichen Jahr-

gangsstärken der Anfängermatrikeln gesetzt, aus 

denen die Absolventinnen und Absolventen über-

wiegend stammen. Der finanzielle Anreiz beträgt 

10 Prozent der gesamten Summe, die zur Vertei-

lung an die Fachbereiche geplant ist. 

So werden die Fachbereiche „belohnt“, die möglichst 

viele Absolventinnen und Absolventen haben.

Mögliche Fehlanreize werden durch fortlau-

fende Absolventenbefragungen evaluiert: Nur 

3 Prozent der Absolventinnen und Absolven-

ten des Jahres 2009 (Absolventenbefragung 

2010/11) und nur 4 Prozent der Bachelor-Absol-

ventinnen und Absolventen sowie 1 Prozent der 

Master-Absolventinnen und Absolventen des 

Jahres 2011 (Absolventenbefragung 2012/13) 

waren arbeitssuchend.
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3. Auf Basis der Ursachenanalysen wurden ver-

schiedene Angebote an der Hochschule geschaf-

4. Weitere Maßnahmen:

- Marketing auf Studiengangsebene

- Ampelsystem für Studienabbrecherinnen 

 und Studienabbrecher (CreditPoint-Analyse; 

 Best Practice: Fachbereich Wirtschaft)

fen, die den Studieneinstieg und die Integration 

in das Studium erleichtern sollen.

Zurzeit analysieren wir, wie wir die potenziellen 

Abbrecherinnen und Abbrecher frühzeitig iden-

tifizieren können, um mit geeigneten Maßnah-

men problemadäquat und schnell ansetzen zu 

können und insbesondere das Problem der „be-

ruflichen Neuorientierung“ angehen können.

Ursache / Motivgruppe  Maßnahmen

Leistungsprobleme   Late Summer School, Tutorien, E-Learning-Kurse

Berufliche Neuorientierung  Mentoring-Programm

Mangelnde Studienmotivation Scouts, Mentoring-Programm, Orientierungstage

Familiäre Probleme   Familienservice der Hochschule

Studierende aus dem Ausland „Buddyprogramm“ für ausländische Studierende

      (Tandem deutscher und ausländischer Studierender)

Studierende mit Fachhochschul- Studienpioniere (angedacht)

reife als als Hochschulzugangs-

berechtigung (HZB) 

Tab.: Übersicht der Ursachen und Maßnahmen zur Bekämpfung der Abbrecherquote an der Hoch- 

 schule Magdeburg-Stendal
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